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Zum 31. Zuguſt.
Wenige Wochen vor ſeinem am 31. Auguſt 1864 erfolgten Tode

ſagte Ferdinand Laſſalle zu Joh. Philipp Becker, er habe ge
laubt, die ſozialiſtiſche Bewegung in etwa einem Jahre zumurchbruch bringen zu können; aber er ſehe jetzt ein, daß es

Jahrzehnte erheiſche, und dazu reiche ſeine leibliche Kraft nicht
aus; ſeine Kraft ſei aufgerieben, und er müſſe Einhalt thun.
Laſſalle fürchtete namentlich, daß er die ihm bevorſtehenden
Freiheitsſtrafen nicht werde überdauern können. Er beabſich-
tigte, dem Rate Beckers zu folgen, nach Genf zu gehen und
dort nach Seijawrigen Aufenthalte das Bürgerrecht zu
erwerben. a traf ihn, den grundſätzlichen Gegner des
Duells, die Kugel des walachiſchen Junkers um einer Helene
v. Dönniges willen. Der letzte Auguſttag des Jahres 1864
war zugleich der letzte Lebenstag eines Helden, der in drei
Je öffentlicher Agitationsarbeit ein Werk von dreißig

hren verrichtet und allerdings dabei ſeine für unerſchöpflich
ne Manneskraft für die Arbeiterſache bis zum letzten

eſtchen zugeſetzt hat. „Er ſtarb jung im Triumphe
als Achilles,“ ſchrieb Karl Marx tröſtend an die treue Freundin
Laſſalles, an die Gräfin Hatzfeldt.

Nur wenige Monate mehr als 39 Jahre liegen der Geburts
tag Laſſalles 11. April 1825 und ſein Todestag aus-
einander, doch unſterblich wird Laſſalles Name der Arbeiter-
klaſſe ſein. So mannigfach die Differenzen zwiſchen ihm und
Marx waren, ohne jede Einſchränkung hat letzterer ſtets an
erkannt, daß Laſſalle es fertig gebracht hat, die Arbeiter
bewegung in Deutſchland nach fünfzehnjährigem Schlummer
wachzurufen und ſie zu einer Klaſſ Tee feſtzuhämmern.Gewit mag Marx recht haben, wenn er Mitte Oktober 1868

an Schweitzer, den Nachfolger Laſſalles in der Leitung des
Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins ſchrieb, ein großer Fehler
Laſſalles habe darin beſtanden, daß er „den kleinen Ausgangs-
punkt, ſeinen Gegenſatz gegen einen Zwerg wie SchulzeDelitzſch,
um Zentralpunkt ſeiner Agitation Staatshilfe gegen Selbſthie gemacht“ und damit nur die Parole wieder aufgenom-

men habe, die 1842 in Frankreich der Chef des katholiſchen
Sozialismus, Buchez, gegen die wirkliche Arbeiterbewegung
in Anwendung gebracht hatte aber der Kampf gegen die Fort-
ſchrittspartei und ihren Heiligen, SchulzeDelitzſch, erſchien eben
unſerem Laſſalle als die notwendigſte Vorausſetzung einer auf
eigenen Füßen ſtehenden, ihre eigenen Ziele verfolgenden
Klaſſenbewegung der Arbeiter.

Daß Laſſalle die Arbeiter nicht lediglich auf die Staatshilfe
verwieſen hat, zeigen ſeine Reden und die Thatſache, daß er
die Arbeiter zum Klaſſenkampf aufforderte. Der Gegenſatz
zwiſchen ihm und Schulze beſtand nicht darin, daß dieſer auf
Grund des Genoſſenſchaftsweſens die Arbeiter glaubte emanzi-
pieren zu können, während Laſſalle die Staatshilfe mit in
ſeinen Dienſt ſtellen 7 u daß der W
kurzſichtige Schulze das Evangelium der Harmonie zwiſchena nd et predigte, während Laſſalle klarblickend den
Kampf gegen den Kapitalismus als die Aufgabe und das
Weſen der Arbeiterbewegung erkannte.

Heute, nach einem Menſchenalter, erſcheinen uns die äußeren
Erfolge Laſſalles im Vergleich zu der von ihm aufgewendeten
Rieſenkraft klein; denn ſein Allgemeiner Arbeiterverein brachte
es auf nicht viel über tauſend eingeſchriebene Mitglieder trotz
des geradezu fanatiſchen Jubels, mit dem Laſſalle noch auf
ſeiner letzten rheiniſchen Agitationsreiſe überall begrüßt wurde.
Der erſte äußere Erfolg entſpricht eben nicht immer dem
inneren Werte und der inneren Kraft einer Bewegung.
Laſſalle hat die Arbeiter losgeriſſen vom Glauben an den
heutigen Staat er hat ihnen die Ueberzeugung von der Not
wendigkeit der wirtſchaftlichen und politiſchen Revolution ein
eimpft; er hat ſie gelehrt, daß ſie nur als Klaſſe den
ieſenkampf gegen den Kapitalismus beſtehen können, und

darin der unvergängliche Wert ſeines Auftretens. Mag
ſich Laſſalle auch in dem einen oder anderen Punkte geirrt,
mag er ſich in der Taktik hier oder da vergriffen haben, das
mindert die Größe ſeines Werkes nicht im geringſten.

Welche Herkulesarbeit Laſſalle geleiſtet hat, das können
heute noch alle Parteigenoſſen nachempfinden, die in der Agi-
tationsarbeit ſtehen. Heute noch, obwohl ſeitdem ein volles
Menſchenalter in raſtloſer Arbeit Aberhunderter von Agitatoren
verſtrichen und die Sozialdemokratie auch äußerlich zur ſtärkſten
Partei Deutſchlands geworden iſt. Trifft man heute noch ſo
oft auf ſcheinbar unüberwindlichen Jndifferentismus, wie feſt
ekettet mag da erſt zu Laſſalles Zeiten das Denken undFuhlen der Arbeiter geweſen ſein an die Jahrhunderte alten

Ueberlieferungen! Halten heute noch Abertauſende von ge
dankenloſen Arbeitern das Kapital für ihren Wohlthäter, den
Unternehmer für ihren „Brotgeber“, wie feſt verankert mag
erſt damals dieſe Anſchauung geweſen ſein!

Die älteren Parteigenoſſen wiſſen noch genug zu erzählen
von den erbitterten Kämpfen zwiſchen fortſchrittüchen und ſo

Arbeitern in den ſechziger und zu Anfang
er gf7 b er Jahre, von Kämpfen, die ſich nicht auf Wort-efechte chramter, ſondern nicht ſelten in regelrechten Fauſt-

ſieben zum Austrag gelangten. So ſchwer iſt es geweſen, den

Arbeitern den Weg zu zeigen, der allein zur Befreiung aus
den Feſſeln des Kapitalismus führen kann; ſo tief verſtrickt
waren ſelbſt denkende Arbeiter jener Zeit noch in den Glauben
an die a echkeit, Arbeit und Kapital müßten gemeinſame
Wege wandeln.

Jn unſeren Tagen iſt die Harmonielehre der HirſchDuncker-
ſchen ſchon längſt der Lächerlichkeit verfallen ſelbſt die Hirſche
glauben nicht mehr im Ernſt an ſie. Aber damals die Keime
zur revolutionären Anſchauung in die Seelen der Arbeiter zu
pflanzen und die Saat zum Aufgehen zu britugen, iſt eine
Rieſenthat geweſen. „Dem franzöſiſchen, dein engliſchen Ar-
beiter braucht man nur zu ſagen, wie ihm geholfen werden
ſoll; Euch deutſchen muß man erſt beweiſen, daß Euch ge-
holfen werden muß!“ ſagte Laſſalle voller heiligem Zorn überdie ſchwerfällige Unbeweglichkeit, auf die er bei ſener Agitation

ſtieß und aus welcher ſeine feurige Beredtſamkeit zwar vorüber
gehend die Funken jubelnden Beifalls zu locken verſtand, die
aber dann wieder mit der Schwere eines Bleigewichts die
ſchnelle Entwickelung der Arbeiterhewegung unmöglich machte.
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Unendliche Arbeit iſt in dem Menſchenalter nach Laſſalles
Tode bis heute geleiſtet worden Tauſende wackerer Arbeiter
haben in ſtiller Thätigkeit an der Verbreitung und Feſtigung
der ſozialiſtiſchen Jdee gewirkt. Man kennt ihre Namen nicht,
wie man auch die Namen derer nicht kennt, die einen Pfad durch
unwegſames Felſengewirr und Waldgeſtrüpp zuerſt gebahnt
haben. Darauf kommt es auch nicht an. Die Kulturarbeit muß
um ihrer ſelbſt willen geleiſtet werden, nicht um des perſönlichen
Ruhmes willen. Aber wenn wir heute auf eine ſo ſtolze Ent
wickelung der deutſchen Arbeiterbewegung blicken können, dann
kann das nicht geſchehen, ohne daß wir mit unbegrenzter Aner
kennung unſeres Laſſalle gedenken, der ſich ſelbſt und ſeine
Lebenskraft darangegeben hat, um der Arbeiterbewegung Leben
einzuhauchen.

Und noch eins lehrt uns die Erinnerung an den Unvergeß-
lichen Es giebt in der Sozialdemokratie eine Art Klaneweiber,
die ihren Beruf darin erblicken, bei jeder Gelegenheit einen Ver
rat an unſeren Grundſätzen zu wittern, der zur Verſumpfung
oder mindeſtens zur Verwäſſerung der ſozialiſtiſchen Jdee führen
müſſe. Sie mögen's ja gut und ehrlich meinen aber ſie ver
geſſen, daß der Sozialismus in ſich Lebenskraft genug be-
ſitzt, um die etwa in ſeinen Körper gedrungenen Krankheits-
ſtoffe wieder auszuſcheiden. Hat doch der Sozialismus ſelbſt
ohne große Anſtrengungen die taktiſchen Fehler Laſſalles über
wunden. Gewiß dürfen und ſollen wir nicht gleichgiltig bleiben,
wenn von Genoſſen Schritte unternommen werden, von denen
wir nachteilige Folgen für das Parteileben befürchten. Aber
nichts verträgt der Sozialismus weniger und nichts iſt bei ihm
übler angebracht als engherzige Orthodoxie, und wer, wie wir,
jederzeit bereit iſt, auch die radikalſten Konſequenzen des
Sozialismus zu ziehen und zu verwirklichen, darf das Recht in
Anſpruch nehmen, vor radikal ſcheinender, im Grunde aber klein

mütiger Orthodoxie zu warnen. m tKeine Parteidisziplin und wäre ſie noch ſo ſtreng, wird ver
hindern können, daß eine ſo weltbewegende Jdee, wie es der
Sozialismus iſt, in ihrer Entwickelung auch mal in Neben-
fragen und bei der haſtenden Tagesarbeit auf kleine Abwege
i Was uns jedoch ſtets wieder zuſammenführen muß, iſt
as letzte Ziel, in dem wir alle einig ſind: die Sozialiſierung

der Produktion, und die weiteſte Demokratiſierung der Geſell
ſchaft. Jm Dranſetzen aller Kraft an die Erreichung dieſes
Zieles liegt die Vollſtreckung des Teſtaments jenes Helden, der
am 31. Auguſt 1864 die Augen ſchloß. Jn dieſem Zeichen
werden wir auch ſiegen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 30. Auguſt.

Was ein Staatsanwalt als ſittliche Verwahrloſung
anſieht.

Die h Volksſtimme berichtet aus Glauchau von
r Vorfalle:f

ine hieſige Witwe erhielt t dem Tode ihres Mannes aus
der Armenkaſſe 2 M. Unterſtützung pro Woche. Neuerdings
wurde die Unterſtützung auf 1.50 M. herabgeſetzt und ihre drei
Söhne wurden aufgefordert der Stadt die aufgewendeten

12] Nachdr. verb.Die Narrenburg.
Erzählung von Adalbert Stifter.

obert war zum äußerſten betroffen. Er hatte bisher dieWe andern pegleitet wie einer, der bloß Merkwürdigkeiten
anſchaut, nun aber wußte er plötzlich nicht mehr, woran er ſei

zwar ein Gedanke, blitzſchnell und abenteuerlich, ſchoß
durch ſein Gehirn, aber er war zu lächerlich, als daß er ihn
nicht ſogleich hätte verwerfen ſollen nür fragend blickte er
egen den Freund. Dieſer aber, der ebenfalls die Sache zuen begann war anfangs totenblaß, dann allmählich
ammend rot geworden; der ſtummen Frage des andern

aber konnte er ebenſowenig eine Antwort geben. Bloß der
wahnwitzige Greis war der einzige, der völlig klar war; mit
einer Freude und Geſchäftigkeit, die man an ihm gar nicht zu
ahnen vermocht hätte, ging er ſofort an das Werk der Er-
klärung, und in dem Uliſtigen Lächeln ſeines Angeſichtes
ſchwamm die gänzliche Beruhigung, die er über ſeine An-

ſtalten empfand. dem kleß habe Euch bloß,“ begann er, „nach dem kleinen rundenBd. machen laſſen, das im Deckel Eures feinen Reiſekäſtchens

war wißt Jhr? ich hab' es nach jener Nacht heraus-
geſtohlen und aufbewahrt. Ein alter, alter Mann hat Euch
konterfeit, Jhr müßt ihn noch belohnen; denn er hat Euch ſehr
eliebt. Des ganzen Tages Länge ſaß er oben im Julianus-ſhloſſe, über die ſinkende Stiege hinauf, wo ich ihn verſteckt

hielt und wohin ich ihm Eſſen und Trinken brachte. Dort
malte er, und viele Tage und Wochen vergingen, ehe Jhr ſo
herrlich wurdet, wie Jhr jetzt ſeid. Der arme Mann weil er
ſo alt war, mußte ich ihn immer beinahe die Treppe hinauf-
tragen, daß ſie unter uns knitterte und einzuſtürzen drohte.
Gott lohne es Euch, Ruprecht,“ hatte er geſagt, „Gott lohne

es Euch, wenn Jhr alt werdet.“ Er hat noch keinen Heller
für das Bild, Jhr müßt ihm einen Lohn geben; denn ſein
Alter iſt darbend und verachtet.

„Ach, der iſt wohl ſchon jenſeits aller Heller und Millionen,
ſagte Heinrich trübſinnig.

„Und nun,“ fuhr der Kaſtellan begeiſtert fort, „nun muß das
fern Kupfer weg; wir werden Euch neben Jodok und Chelion
etzen, weil Jhr früher ſeid als Chriſtoph, und dieſer muß auf

Euren Platz herunter. Fürchtet Euch nicht, Graf Sirtus, der
andere iſt ſchon geſtorben er iſt alt, ſehr alt geweſen und hateinen langen weißen Bart gehabt; und „lieber Ruprecht,“ hat er

geſagt, wenn er auf der Bank des kleinen Häuschens ſaß und
Chriſtoph iſt auch tot. Narziſſa darf nicht jn den grünen
Saal, weil ſie noch nicht angetraut war, ihr Bild iſt auch nichtfertig, und es war ein barſcher Mann, der ſie konterfeite, und

ing fort, als Chriſtoph tot war und Jhr aber, Eclaucht,
ommt nun und bringt Diener und Leute auf den Berg, daß es

wieder lebe und wimmle, und eine Nachkommenſchaft werde, den
ganzen Saal zu bemalen und die ganze Zukunft zu erfüllen,
bis zum jüngſten Tage.“

„Laſſe ihn in ſeiner Ahnung,“ ſagte Robert, „es dürfte eher
ſein Gehirn zerſprengen, ehe wir ihm begreiflich machen, daß Du

nicht Sixtus ſeieſt.“ S Wo„Bin ich auch nicht Sixtus,“ antwortete Heinrich, „ſo bin ich
doch einer von dieſen da ich bitte Dich, frage jetzt nicht,
mir iſt alles ſonnenklar, nur zittert jeder Nerd in mir.
werde Dir alles alles enthüllen, frage nur jetzt nicht.

Jn der ungeheuren Aufregung, in der er war, ging er gegen
Ruprecht und, als glaube er es ſelber, ſagte er zu ihm: „Sei
geprieſen, alter Mann, für das, was Du gethan haſt ich danke
Dir dafür, ich danke Dir, und ich werde redlich ſorgen für alle
Deine künftigen Tage.“ gDem Greiſe war in ſeiner Schwäche ein kindiſches Weinen
über dieſen Dank angekommen, aber es äußerte ſich nur darin,
daß ein Zucken und allerlei Bewegungen und Regungen emſig
durch die Falten des verfallenen Angeſichtes liefen. Er beugte
ſich mehrmals und beugte ſich tief und vornehm wie ein be
iohnter Diener es wäre lächerlich geweſen, wäre es nicht
ſchauerlich erſchienen. „Jch that nur meine Schuldigkeit,“ ſagte
er, „ich that nur meine Schuldigkeit.“ Dann ging er mit allen

eichen der Befriedigung und mit einer gewiſſen Würde in
einer Geſtalt gegen das Bild und ſagte: „Zum letztenmal
wollen wir es ſchließen, Erlaucht, daß es nach kurzem offen
ſtrahle vor den Augen aller Menſchen und auf ewige Zeiten.
O, ich habe Euch gleich gekannt,“ fügte er zufrieden lächelnd
hinzu, „da Jhr heute Einlaß verlangtet!“ Mit dieſen letzten
faſt heimlich geſagten Worten drehte er den Kupferdeckel wieder

herum und fügte ihn ein, ſo daß keine Spur blieb, wo er ſich
früher geöffnet.

„So, jetzt iſt alles geſchehen und geſehen,“ ſagte er und trat
zurück. Wirklich waren nun alle folgenden Niſchen in
langer Reihe leer und die Freunde wanderten noch den Reſt
entlang, dem Thore zu, das ſie in die andern Gemächer des
Baues führte.

Daß ſie dem, was nun folgte, wenig Apfmerkanteit ſern
begreift ſich. Sie gingen noch durch mehrere Abteilungen des
Sirtusbaues. An den grünen Saal ſtieß ein roter, gefüllt mit
den tauſenderlei Arbeiten der Frauen des Rothenſteins, nament-
lich mit einer Unzahl Spielereien der Nonnen. Sonſt möchte
es nicht ohne Annehmlichkeit ſein, dieſe Zeugen einer vergangenen
Abgeſchiedenheit zu betrachten, wie ſie für den einen ein Glück,
für den andern eine Trauer war aber die zwei Männer
eilten vorüber, um nur ſo ſchnell als möglich Räum und Luft
u gewinnen und ihre ßerzgp gegenſeitig ausſchütten zu können.
dur ein Gemach, als ſie all die Räume und Zimmer durch-

wandert hatten, nahm noch ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch
es war das letzte, nahe an dem großen Thore gegen die

Vorderſeite des Baues gelegen, aus dem ſie nun heraustreten
ſollten. Das Gemach war der im Sechseck gebaute Mauerſaal,
in welchem die Bilder zum grünen Saale verfertigt zu
werden pflegten. Und auf eine ſchaurige Weiſe legte er jetzt
den ſpäten Beſuchern dieſe ſeine einſtige Beſtimmung vor
Augen; denn alles lag und ſtand noch ſo, als wäre der
Künſtler vor einem Augenblicke hinweggegangen: aber aus
gedorrte Farben, Staub und Spinngeweben zeigten, daß hierjahrelang keine menſchliche Hand thätig geweſen el Dennoch

waren noch alle Fenſtervorhäuge niedergelaſien, bis auf einen,
um das Licht auf die Leinwand zu ſammeln. Eine lebens

roße Gliederpuppe ſaß da, und ſchwere, ſchön geordnete grün-
eidene Draperie hing an ihr nieder, um auf das Bild gemaltzu werden; aber die ſcharfen Seidenfalten derſelben lagen voll

dichten alten Staubes und der Glanz des g. war er
blindet. Der rote Sammetſeſſel, auf dem die ſaßen, die ab-
ebildet werden ſollten, ſtand leer aber daneben auf der

Staffelei war auch das unvollendete Bild von der, die zu
letzt auf dem Stuhle geſeſſen. Um das Bild war ſchon im
voraus ein breiter Rahmen von künſtlichem Serpentin gemalt,
um die Wirkung auf den küngigen Platz berechnen zu könnenaber es kam nie auf dieſen künſtlichen Platz. De Haupt
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e zu unterſtützen.u Glauchau jeden der Söhne mit 15
rei beantragten richterliche Entſcheidung. Aus der Beweis-

aufnahme vor dem Amtsgericht ging hervor, daß die Söhne,
ſoweit ſie als Weber dazu in der Lage ſind, ihrer Mutter Zu
wendungen gemacht haben. Eine beſtimmte und fortlaufende
Unterſtützung zu geben, erklären ſie ſich außer ſtande und aufs
Wort kann man dies den Leuten gen. Der eine Sohn hat
bei flottem r pro Woche 14.16 Mk., der andere
13.30 Mk., der dritte 12 Mk. verdient. Wie e ſchlechten Gean es ſinkt dieſer Lohn auf einen urchſchiitt von 9 bis
10. Mk. Es hat z. B. der eine der Söhne wochenlang gar
nichts und in den letzten vier Wochen 9 Mk. verdient. Daß bei
ſolchen Hungerlöhnen ſelbſt Pfennige von Bedeutung ſind, muß
jeder zugeben, der ſchon in die Lage gekommen iſt, mit Pfennigen
rechnen zu müſſen. Die drei Söhne legten auch ihre Ausgaben
vor, aus denen hervorging, daß ſie eigentlich ſelbſt unterſtützungs
bedürftig ſind. Trotzdem gelangte das Gericht zu der Ueber-
zeugung, daß die Söhne in der Lage wären, ihre Mutter zu
unterſtützen und beſtätigte das Strafmandat des Rates der
Stadt. Außerordentlich bemerkenswert war eine Aeußerung
des Vertreters der Staatsanwaltſchaft. Die Angeklagten, ſagte
er, ſeien in der Lage, für den Unterhalt zu ſorgen das hätten
ſie ſelbſt zugegeben. Ja, der Angeklagte Julius gebe an, daß
er für Organiſationszwecke Geld ausgiebt, während er ſeine
arme Mutter darben laſſe, das zeuge von einer ſittlichen Ver-
wahrloſung, ſo daß eine empfindliche Gefängnisſtrafe am
Platze ſei.

Der Staatsanwalt, der es als ſittliche Verwahrloſung be-
zeichnet, wenn arme Weber, die wegen ihrer Hungerlöhne nicht
in der Lage ſind, ihre arme Mutter zu unterſtützen, wöchent-
lich einige Pfennige für ihre Organiſation opfern, iſt ein klaſſi-ſches Bild aus Dem herrlichen Deutſchen Reiche zur Zeit der

vielgeprieſenen Sozialreform. Schade, daß unſer Bruderblatt
den Namen des weiſen Staatsanwalts verſchweigt.

Aber auch der Spruch des Gerichts fordert zu entſchiedenem
Widerſpruch heraus und zeugt von wenig ſozialem Empfinden
des Richters und der Schöffen. Das Bürgerliche Geſetzbuch
beſtimmt allerdings, daß Verwandte in gerader Linie verpflichtet
ſind, einander Unterhalt zu gewähren. Doch beſtimmt dasſelbe
Geſetz ausdrücklich weiter, daß derjenige nicht unterhaltungs-
pflichtig iſt, der bei Berückſichtigung ſeiner ſonſtigen Verpflich-
tungen außer ſtande iſt, ohne Gefährdung ſeines Unterhalts
den Unterhalt zu gewähren. Bei den Hungerlöhnen der Weber
hätte das Gericht ohne weiteres aus dieſem Geſichtspunkte
heraus zur Freiſprechung kommen müſſen.

Bildungsfeindſchaft in der Götheſtadt.
Eine ganz ungewöhnliche Erregung hat die Lehrerſchaft

von Weimar ergriffen. Seit langem ſind die Lehrer und in
allererſter Linie natürlich die Volksſchullehrer derart überbürdet
durch die wachſende Schülerzahl, wie kaum wo anders im
Großherzogtum, obwohl in ihm überall die Lehrerzahl zurück-
geht und die Schülerzahl enorm wächſt. Jetzt hatten endlich
der Gemeindevorſtand und Volksſchulvorſtand ein Einſehen und
und hatten bei der Regierung die Zuweiſung zweier neuer
Lehrer zum 1. Oktober beantragt. Weit gefehlt, daß die Re
gierung auf dies billige Verlangen irgendwie einging, iſt ſie
gerade entgegengeſetzt vorgegangen! Sie hat angeordnet, daß
vom 1. Oktober ab die Volksſchullehrer der Stadt wöchentlich
zwei Unterrichtsſtunden mehr zu geben haben, und daß die
durchſchnittliche Stundenzahl, die jeder Bürgerſchullehrer wöchent-
lich unterrichten muß, auf 29 Stunden erhöht wird. Dieſe
Anordnung ſoll aber noch dazu nicht eine vorübergehende ſon-
dern eine dauernde ſein und die Lehrer ſollen für dieſe Mehr-
leiſtung auch keine Entſchädigung erhalten! Und das alles
lediglich aus Sparſamkeitsrückſichten, weil für die Schulen im
Staate Göthes und Schillers kein Geld mehr da iſt!

Die Lehrer Weimars zeigen nun aber erfreulicherweiſe dieſem
rigoroſen Vorgehen gegenüber einiges Rückgrat. Sie haben
zunächſt in einer gemeinſamen, wohlbegründeten Denkſchrift
an die Regierung unterm 15. d. M. ſich gegen dieſe Anordnung
energiſch ausgeſprochen und eine Menge pädagogiſche und
hygieiniſche Gründe dagegen geltend gemacht. Dem Schul
inſpektor gegenüber haben ſie ſodann jede Verhandlung über
eine Aenderung des Stundenplans, die durch Beſtehenbleiben
der neuen Anordnungen der Regierung notwendig iſt, ab
gelehnt, bis auf die überreichte Denkſchrift eine Antwort der
Regierung eingetroffen ſei.

auf elegte derv Velinee t Alle

Der preußiſche Kaſtengeiſt amtlich gutgeheiſzen.
Jn der Löhning-Affaire iſt „an maßgebender Stelle“ dieEntſcheidung zu Smnſlen des Ober Präſidenten von Bitter ge

fallen. Derſelbe wird auf ſeinem Poſten verbleiben. Mit-
beſtimmend iſt hierfür geweſen, daß das Geſamtverhalten des
Geheimen Rats Löhning in ſeiner Angelegenheit keinen ſehr
günſtigen Eindruck gemacht hat.
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er der Kolonie jeden nennenswerten wirtſchaftlichen
Wert abgeſprochen und ſie als eine Art Merkwürdigkeit oder
Rarität bezeichnet hat, die man nur unter kulturhiſtoriſchen
oder wirtſchaftlichen Geſichtspunkten betrachten oder behandeln
müſſe. „Er hat alle Plantagenanlagen und dergleichen im
großen Stile für ausſichtslos erklärt und deshalb ſich auch
wohl gehütet, neue nicht unbedingt nötige Aufwendungen fürZihe e Erde mit ſeinen 20000 Bewohnern zu verlangen.“

e uffaſſung ſtimmt, wie Pfeil ſchreibt, mit der aller ernſtu ehe Kenner der SamoaJnſeln überein. Auf Grund
ſrhſertt Erfahrungen erklärt er die Einrichtung neuer Samoa-

linien für zwecklos. Alle Verſuche mit Kakao u. drgl. ſeien in
Samoa an der Höhe der Produktionskoſten geſcheitert. Früher
ſind wenigſtens noch Bananen aus Samoa nach Auſtralien
ausgeführt worden. Selbſt die Bangauen kommen jetzt nicht
mehr in Betracht, da Auſtralien ſeinen Bedarf daran bequemer
und billiger in den Fidſchi Jnſeln deckt. Unter dieſen Um-
ſtänden, ſchreibt Pfeil im Tag, „denkt kein deutſcher Reeder
an Frl einer neuen Samva-Linie, es ſei denn, daß das
Reich ihre geſamten Koſten übernähme. Daß aber Deutſchland
ein ſolches zweckloſes Opfer bringen ſollte, iſt doch kaum an-

da hat es doch näherliegende Gebiete für ſeine
ohlthätigkeit.“

Kaiſerliche Huld. Nach der Schleſ. Ztg. iſt dem Bresl.
Küraſſier-Reg. nachſtehende Kabinettsordre zugegangen

„Jch will dem Leib-Küraſſier- Regiment Großer Kurfürſt
(Schleſiſches Nr. 1) einen beſonderen Beweis meiner königlichen
Gnade dadurch zu teil werden laſſen, daß ich ihm heute, am
Jahrestage ſeiner Errichtung, als Auszeichnung an den Helmen,
Kartuſchen, Schabracken und Schabrunken den Adler verleihe,
mit welchem der große König die Fahnen ſeines Heeres ſchmücken
ließ. Außerdem ſollen die Offiziere an den Schabracken und
Schabrunken einen Beſatz wie in Friedericianiſcher Zeit von
goldener Treſſe und die Mannſchaften einen ſolchen von weißem
Tuch tragen. Die Geſchichte des Regiments, das in den mehr
als 200 Jahren ſeines Beſtehens oſtmals Preußens Adler in
die Reihen des Feindes trug, bürgt mir dafür, daß dieſe
Ehrung ihm ein neuer Sporn ſein wird, meinem Hauſe und
dem Vaterland allezeit gleich aufopfernde Treue zu erweiſen.“

Noch mehr Sühne- Offiziere für die Duellfeier in
Gumbinnen. Die Vorgeſetzten der gemaßregelten dihire
der Regimentskommandeur Oberſtleutnant Weiß und Major
Dieckerhoff, ſind erſucht worden, ihr Abſchiedsgeſuch einzureichen,
was auch ſofort geſchehen iſt. Beide haben zwar von der
geräuſchvollen Veranſtaltung ihrer Ofſiziere nichts gewußt und
mißbilligen ſie durchaus, haben aber als Vorgeſetzte die Ver
antwortung zu tragen. Die Verabſchiedeten, Hauptmann
v. Frankenberg und Proſchlitz, Oberleutnant Rumbauer und
der zum Train verſetzte Leutnant George, mußten ſofort aus
dem Manöver zurückkehren.

Die bürgerliche Preſſe ſpricht mit Genugthuung von einer
„ſcharfen und ſchonungsloſen“ Beſtrafung, obwohl die Ver-
gehungen kriegsgerichtlich hätten geahndet werden müſſen. Der
Vorwärts bemerkt ſehr richtig betreffs der Sühnegeſchichte:
Ehe nicht die Ratgeber der Monarchen ſich dazu entſchließen,
die jetzt andauernd übliche Begnadigung von Duellanten nicht
bei den Jnhabern des Begnadigungsrechts in Vorſchlag zu
bringen, eher iſt von einem ernſteren Willen, das ſchmähliche
Duellweſen einzuſchränken, überhaupt nicht zu ſprechen.

Gegen die Fleiſchvertenerung. Die Stadtverordneten
von Offenbach beſchloſſen einſtimmig, bei der großherzlichen
Regierung dahin vorſtellig zu werden, daß ſie im Bundesrat
die Aufhebung der Grenzſperre für Schlachtvieh beantrage.

Der Nachfolger Wörishoffers. An Stelle von Wöris-
hoffer wurde Fabrikinſpektor Dr. Föhliſch zum Zentral-
inſpektor bei der badiſchen Fabrikinſpektion ernannt. Föhliſch
iſt 1865 in Karlsruhe geboren. Von Beruf Chemiker, iſt er
ſeit 1894 in der badiſchen Fabrikinſpektion thätig.

Militäriſche Geheimniskrämerei. Der vor dem Leip
ziger Reichsgericht demnächſt zur Verhandlung kommende
Landesverratsprozeß gegen den Reiſenden Udo Becker hat den
Militärbehörden erneut Veranlaſſung gegeben, auf das ſchärfſte
auf die Wahrung der militäriſchen Geheimniſſe zu achten. Esſind die ſtrengſten Maßnahmen getroffen, um Geründerungen

in den militäriſchen Dispoſitionen keinem Unberufenen bekannt
werden zu laſſen.

Wegen Majeſtätsbeleidigung, gewöhnlicher Beleidigung,
Hausfriedensbruches und Bedrohung iſt am 24. April vom Land
gerichte Glogau der Gärtner Auguſt Tſchierſch zu ſieben
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Gegen das Urteil,
ſoweit es wegen Majeſtätsbeleidigung ergangen iſt, hatte der
Angeklagte Reviſion eingelegt. Dieſe iſt vom Reichsgerichte
las unbegründet verworfen worden.
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Norwegen. Proteſt gegen den deutſchen Zoll-

tarif-Entwurf. Der norwegiſche Steinhauer-Verband hatte
die Regierung aufgefordert, Deutſchland gegenüber Einſpruch
gegen die von der Zolltarif- Kommiſſion vorgeſchlagenen Zblleu Pflaſterſteine zu erheben. Jetzt hat das Departement des

Jnnern geantwortet, daß ein ſolcher offizieller Einſpruch nicht
erhoben werden könne, weil keine vertragsmäßigen Verpflich
tungen hinſichtlich des arene zwiſchen Norwegen und
Deutſchland beſtänden. an hätte es aber inzwiſchen dem
Departement des Aeußeren in Stockholm anheimgegeben, die
Geſandtſchaft in Berlin zu beauftragen, bei Gelegenheit und
in der wirkſamſten Weiſe die Vorſtellungen in dieſer Angelegen
heit zu machen, zu denen Veranlaſſung vorliegt.

Rußzlaud. Der „Friedenszar“ rüſtet weiter. Kürz-
lich brachten wir die Nachricht von der bevorſtehenden Neu
bewaffnung der ruſſiſchen Artillerie, jetzt wird gemeldet, daß
die nach engliſchem Muſter gebauten Panzerzüge zu je drei
Wagen von Petersburg abgegangen ſeien, um an den Manö
vern bei Kursk teilzunehmen. Die Panzerzüge ſeien in aller
Stille im Auftrage des Kriegsminiſteriums erbaut worden.
Für militäriſche Experimente iſt in dem von chroniſchen
Hungersnöten heimgeſuchten Lande des Friedenszaren immer
Geld vorhanden.

Spanien. Die Geſetzloſigkeit in Barcelona. Der
Miniſterrat beſchloß die Aufhebung des Belagerungszuſtandes
von Barcelona. Die Suſpendierung der verfaſſungsmäßigen
Garantieen ſoll jedoch fortbeſtehen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Die Ferienkoloniſten des Vooruit, über deren Reiſen

wir ſeiner Zeit Mitteilung gemacht, ſind dieſer Tage wieder in
Gent eingetroffen. Einige tauſend Menſchen erwarteten die
Kinder am Bahnhof, und mit Muſikkapellen an der Spitze be
wegte ſich der Zug nach der Stadt. Jm großen Feſtſaal des
Vooruit waren gegen 7000 Menſchen verſammelt, um die Rück-
kehr der Kinder zu feiern. Wie der Peuple mitteilt, haben die
Kinder bereits wieder Einladungen von den Kopenhagener So-
zialiſten ſowohl als auch von den Hamburger Arbeiter-Organi
ſationen erhalten.

Bolizeiliches und Herichtliches.
8 Der gefährliche Regenſchirm. Jn Braunſchweig ver

langte ein Gendarm in einer Verſammlung die Entfernung
eines r x der friedlich an einem Nagel hing, da einSchirm eine Waffe im Sinne des Geſetzes ſei. Man that dem
Manne den Gefallen; im übrigen aber lachte man.

um Kampf gegen die polniſchen Sozialiſten. Eine
Hausſuchung in der Redaktion der Gazeta Robotnicza hat vor

durch den oberſchleſiſchen Hrengremmiſſer Mädler
zeuthen ſtattgefunden. Man fahndete nach den Manuſtkripten

einiger Zeitungsartikel. Die Hausſuchung hatte keinen Erfolg.

Parteinachrichten.
Von der Agitation. Auf einer Agitationstour durch Heſſen,

Baden, Elſaß, Saar- und Ruhrgebiet ſowie dem Rheinlande
und Weſtfalen ſprach Genoſſe A. HoffmannBerlin in 45 Ver
ſammlungen, unter anderen in Kaſſel, Frankfurt (Main), Offenbach, Worms, Mannheim, Heidelberg, Speyer, Straßburg, Mar
kirch, Colmar, St. JohannSaarbrücken, Kreuznach, Rüdesheim,
Wiesbaden, Köln, Bonn, Düſſeldorf, Elberfeld, Eſſen, Dort
mund uſw. Ueberall herrſchte ein ſo reges politiſches Leben,
wie man es ſonſt erſt kurz vor der Reichstagswahl gewöhnt iſt,
was wohl in erſter Linie der überaus regen Vorarbeit der Ge
noſſen, ganz beſonders aber der unſeren Erbitterung gegen
den Zollwucher zuzuſchreiben iſt: denn jedesmal, wenn der
Redner auf dieſen zu ſprechen kam, zeigten die ſtürmiſchen Zu
ſtimmungen, wie man allenthalben im Volke über den neueſten
Verſuch der Volksauspowerung denkt. Jn Straßburg (Elſaß)
und in Schiltigheim mußten Privatverſammlungen ſtattfinden,weil den neugewonnenen Landesbrüdern“ rer Aufhebung des

Diktaturparagraphen heute noch kein freies Vereins- und Ver
ſam ſangereht zur Verfügung ſteht, ſondern noch das alte
ranzöſiſche Geſetz in Kraft iſt, mit deſſen Hilfe auch eine Ver

ſammlung in Biſchweiler verhindert wurde, in welcher Hoff
mann über die wirtſchaftliche und politiſche Lage ſprechen ſollte.
Dagegen konnten mit demſelben Thema die erſten politiſchen
Verſammlungen in Markirch und Colmar (Oberelſaß) ſtatt
finden. Jm Stummrevier fand ſeit langer Zeit die erſte öffent-
liche Volksverſammlung wieder ſtatt, die geg der Größe des
Lokals ſo überfüllt war, daß ſich der ſelige Stumm ſicher im
Grabe umgedreht hat. Auch im ſchwarzen Kreuznach und Bonnwar es wieder mal möglich, ſtarkbeſuchte Berſamenlnggen mit

gutem e abzuhalten.
erJn de g. war das größte Lokal Zum Ritter überfüllt;

unter den Erſchienenen waren einede roße nzah Studentenund einige Profeſſoren, kein Gegner aber nahm in der impoſant
verlaufenen e das Wort. Ganz beſonders inter
eſſant geſtaltete ſich die Verſammlung in Hilden bei Düſſeldo

war zwar vollendet, die Figur und der Grund aber bloß um-
riſſen und untermalt, und die Hände waren weiße, verwiſchte
Flecken. Heinrich jagte mit ſeinem Tuche den größten Teil
des Staubes von dem Bilde und getrübt durch den noch ge-bliebenen ſah ein ſchönes ſchlankes Weib, wie eine Narziſſe,

demütig und auch ſelig aus der Fülle der ſchönſten blondenLocken heraus

„Geht vorüber, geht nur eilends vorüber,“ ſagte angſtvoll
dringend der Greis, „ich bitt' Euch inſtändig, geht vorüber
es iſt nur mein armes Kind was ſoll ich denn hier ſtehen
bleiben ich habe ja ohnedies ſchon um ſie geweint.
Sie ſollte in den grünen Saal kommen, aber er wurde in dem
Lande der Heiden erſchlagen der Maler ging fort ſie
ſtarb. Seht, der Konterfeier iſt hinterliſtig wieder er-
ſchienen und wollte das Bild und die Sachen fortnehmen,
aber ich ſagte zu ihm, daß ich ihn erſtechen werde, wenn er es
thäte da ging er und kam nimmermehr wieder. Jch bitte
Euch, laßt ſtehen und gehen alles iſt nicht zu Ende;
alles iſt falſch wie der Stein, den ſie um ihr Bildnis gemalt
haben. O, vieles, vieles iſt fürchterlich geworden, ſeit
Jhr fortwaret: Graf Jodok hat ſeinen Sohn Chriſtoph verflucht
und dieſer iſt nicht gekommen, bis der Vater tot war, und
dann kam er und war wie eine ſcheue Amſel auf dem Berge
und geſellte ſich ſr ſchlanken Ammer, die immer erſchrocken
das Köpfchen warf. Aber ſie beide waren ſo ſchön, wie
gar nichts auf Erden, und lauter Friede und Heimlichkeit war
auf dem Berge. Laßt ſie ruhen laßt ſie ruhen! Hier
iſt das Thor; Jhr könnt ja gleich in den u ien Garten des
böſen Jodok kommen. Seht, der Garten iſt ſo ſchön geht
nur hinaus, geht hinaus, ich bitt' Euch.“

Und haſtig hatte er bei dieſen Worten das Thor der ganzen
Breite nach aufgeriſſen. Feines liebes Grün ſah einladend
herein. Er zeigte hinaus; er war ſichtlich erleichtert, als die
Freunde das Gemach verlaſſen hatten. Dann mit Kraft und
Schnelle jagte er die Flügel zu, drehte dreimal den Schlüſſel
im großen chloſſe um und ſchlug noch mit der Fauſt auf das
eiſerne Thor, recht freudig, daß es einmal zu ſei. Aber auch
die Männer waren erleichtert, als der düſtere ſchware Bau
gleichſam hinter ihrem Rücken zurückwich und die helle grüne
Landſchaft glänzend in der Nachmittagsſonne vor ihnen lag
und ſich die c des lieben trauten Sonnenlichtes wieder um
ſie ergoß. war ein reicher Garten, durch den ſie gingen,

voll der ſanfteſten Sträuche und Bäume nebſt Reſten ver-
kommener ausländiſcher Gewächſe. Mitten in dem Garten
ſtand ein großer weißer Würfel aus dem feinſten Marmor
gehauen, mit der Jnſchrift „Jodokus und Chelion.“ Sie
gingen vorüber, dann gelangten ſie in den griechiſchen Säulen-
au des Jodok, das ſogenannte Parthenon. Die Säulen

ſtanden hoch und prächtig in die Lüfte und Gemächer und
Korridore liefen aber alle die Keuſchheit des Marmors war
häßlich durch Rauch und Flamme geſchwärzt und verödet
eine Schicht unreiner Ziegel lag zwiſchen den beſchmutzten
Säulen und ſchändete die edle Leiche des Gebäudes.

Sie weilten auch hier nicht lange und es war auch nichts
zu ſehen, als die leere hohle Hülſe einſtiger Wohnlichkeit, in
der nun die Trauer brütete. Sie gingen hinter dem Ge-
bäude durch einen weitläufigen Obſtgarten nach und nach um
die Bergkuppe herum und ſtiegen dann durch den erſtorbenen

ichtenhain zu dem Turme des Sterndeuters Prokopus hinan.
Der Turm ſelber war leer, nur daß noch Trümmer von aſtro-
nomiſchen Geräten, Mappen und Büchern herumlagen.
Aber an der Außenſeite desſelben war gegen Süden eine

rieſenhafte Aeolsharfe geſpannt. Jhre Saiten gingen von dem
gepflaſterten Steinboden, der rings um den Turm lief, bisauf die Spitze desſelben empor, und ſie wogten leiſe, tief und
n im Hauche der leichten Luft, als die Freunde eben davor-
tanden, gleichſam als rede ſie jetzt freundlich zu ihnen, wäh-

rend ſie öfter unter Tags einen lauten langen Ruf über die
Berge gethan.

Mit dem Turme des war die andere Seite des
Schloßberges gewonnen und ſie begannen nun den Rückweg.
Der alte Pfad, der von dem Turme abwärts lief, wand ſich
wieder ſachte um die Wölbung des Berges dem Thore zu, durch
das ſie hereingekommen waren, weil es das einzige in der
ganzen Ringmauer war. Ehe ſie zu dem Platze der Sphinxe
und des Obelisken gelangten, trafen ſie auf die Wohnung des
Kaſtellans es war ein niederes breites Haus, an einer heißen
Sandlehne gelegen und hier ſahen ſie noch einmal das Kind
Pia, wie es mitten unter Ringelblumen in r Garten
wildnis ſchlief. Ein ſteingltes Mütterchen, wahrſcheinlich die
Magd Ruprechts, ſaß bei ihr und wehrte ihr die Fliegen. Auch
der Hund ſaß nebenan und betrachtete Gruppe.

Ruprecht war auf dem Wege von dem Berge herab wie ein
Lamm hinter den Männern gegangen. Jetzt, wie ſie ein wenig

anhielten, um die Gruppe im Garten zu betrachten und er an
ihnen vorbeikam, ſahen ſie, daß ſeine blaßblauen Augen ganz
leer ſtanden, daß er auf die Seinen keinen Blick that und
geradewegs gegen die Ringmauer zuſchritt. Dort angekommen,
öffnete er die Pforte und wies die Männer unter denſelben
Verbeugungen hinaus, wie er ſie hereingewieſen hatte. Sie
traten durch das ſchmale Drehthor und hörten hinter ſich die
Vorrichtung knarren und den Schlüſſel raſſeln. Nach einigen
Schritten, die ſie gebeugt durch das verwachſene Haſelgebüſche
gethan hatten, ſtanden ſie wieder in der Fichtenallee vor dem
weißen Mauerflecke, wie ſie vor einigen Stunden geſtanden
waren, ehe man ſie hineingelaſſen hatte.

Die Nachmittagsluft ſeufzte wieder eintönig in den langen,
haarigen Zweigen, wie es die am Vormittage gethan, und die
Stille und die Harzdüfte ſanken wieder von den Wipfeln.
Das Rätſel des Berges, das Heinrich geſucht, lag hinter ihm,
und die graue, hohe, ſtumme Mauer ſtand wieder davor.

Da ſie nun allein waren, und da ſie die unbetretene, un
befahrene Straße der düſtern Allee abwärts zu ſchreiten be
gannen, ſagte Robert zu Heinrich „Nun aber, um Gottes
willen, erkläre, was ſoll das alles bedeuten

„Jch will es Dir ſagen,“ antwortete Heinrich, „aber zuvor
erkläre Du mir, wie es denn kam, daß Du nie von a
außerordentlichen Schloſſe und ſeinem wunderlichen Teſta
mente zu mir r haſt, da ich doch ſchon ſo viele Wochen
in der grünen Fichtau wohne und ſo oft mit Dir zuſammen
getr bin ſt vo derlicher als die Sach

„Deine Frage iſt noch wunderlicher als die Sache ſelbſt,“erwiderte Rekert. „Wie konnte mir beikommen, eben wut Du

ſchon viele Wochen in der Fichtan wareſt, d Du von einem
Dinge nichts wiſſeſt, das doch in aller Leute Munde war und
wie ſollte ich freiwillig wieder von etwas beginnen, von dem
man eben erſt aufgehört hatte zu reden

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Kleine Hände. Gaſt (entrüſtet m Kellner „Na,

hören Sie einmal, die Semmeln ſind aber ſchon verdammt
klein!“ Kellner (achſelzuckend): „Bedaure unendlich, die
Semmeln hat jedenfalls ein Lehrbub' gemacht

re c
e
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ſeiner Haltung in der Joufrage einen ſhweren Vorwurf zu

machen, einen Vorwurf, in welchem die katholiſchen Arbeiter
mit wenig Ausnahmen ſich einig wären. Er müſſe auch den
h en Abgeordneten im Reichstage öffentlich

nerkennung z en, als den einzigen, die wirklich ehrlich und
rückſichtslos die ollvorlage bekämpft hätten. Trotzdem könne
man wegen der Stellung der Sozialdemokratie zur Religion
nicht für dieſe ſtimmen, geffe aber, chriſtliche Kandidaten zu
finden, die dem Zollwucher gegenüber unbedingt zuverläſſig
wären.
Genoſſe Hoffmann wies darauf hin, wie ganz h

die ſcheinbar vor der Wahl radikalſten r andidaten
wären. Das hätte am deutlichſten der Fall Fusangel gezeigt,
der im Reichstage ſehr bald ein ſtiller, ja man kann ſagen ein
toter Mann geworden iſt. Redner ging dann auf unſere Stellung
zur Religion ein und zeigte an der Hand von Beiſpielen, wie
es gerade das Zentrum iſt, welches der Religion die ſchlechteſten
Dienſte leiſte und dieſelbe untergrabe, um zu herrſchen und die
Hierarchie der Kirche zu befgſeſen die Volksrechte dutzendweiſe
preisgebe. Der ſtürmiſche Beifall zeigte, daß die Worte des
Referenten geſeſſen hatten. Kein Zentrumsredner nahm mehr
das Wort, um dasſelbe gegen die wuchtigen Hiebe zu verteidigen.
Auch im Kruppſchen Königreich verliefen beide Verſammlungen
e für unſere Sache, ſo daß wir auch hier der kommenden
deichstagswahl mit den ſchönſten Hoſſnungen entgegenſehen

können. Es regt ſich dank der nimmerſatten Volksaushungerer
überall, mögen die Genoſſen allenthalben dafür ſorgen, daß der
Unwille des Volkes zu Flammen der Begeiſterung für
die Ziele der Sozialdemokratie emporſchlägt.

Parteipreſſe. v dem Bericht des Parteivorſtandes
ſollten demnächſt die drei Blätter des Ruhrreviers, Rheiniſch-
Weſtfäliſche Arbeiterzeitung in Dortmund, Weckruf in Eſſen
und Volksblatt in Bochum, die bisher mit gemeinſchaftlichem
den Text erſchienen, zu einem gemeinſamen Blatte mit
em Titel Arbeiterzeitung als Zentralblatt für das rheiniſch-

weſtfäliſche Jnduſtriegebiet verſchmolzen werden. Jetzt haben
die Vertrauensmänner in Bochum, wie das Volksblatt offiziell
mitteilt, beſchloſſen, dieſes Blatt vom 1. Oktober an in eigner
Druckerei herzuſtellen. Es ſeien ſchon alle Schritte gethan, um
den Beſchluß auszuführen. Ob dieſer Schritt klug und gerecht-
fertigt iſt, möchten wir ſehr bezweifeln.

Jn die Redaktion der Leipziger Volkszeitung tritt am 1. Sep-
tember Dr. Guſtav Morgenſtern, um die Leitung des Feuille-
tons zu übernehmen. Bisher war er bekanntlich Feuilleton-
Redakteur der Sächſiſchen Arbeiter-Zeitung in Dresden. Die
Redaktion der ſozialdemokratiſchen Familien Zeitſchrift Die
Hütte wird Morgenſtern von Leipzig aus beſorgen. Gedruckt
wird Die Hütte nach wie vor in Dresden.

Gewerkſchaftliches.
Besemte für das nen zu errichtende Reichs-Arbeiter-

ſekretariat geſucht. Für das von der Generalkommiſſion der
Gewerkſchaften Deutſchlands am 1. Januar 1903 zu errichtende
ZentralArbeiterſekretariat in Berlin werden ein Arbeiterſekre-
tär und ein Bureaubeamter geſucht. Dem Arbeiterſekretär
liegt die mündliche Vertretung vor dem Reichsverſicherungsamt
ob. Das Jahresgehalt beträgt 2800 Mark. Der Bureaubeamte
hat im Sekretariat alle ſchriftlichen Arbeiten, Eingaben, Re
giſtraturen u. ſ. w. zu beſorgen. Das Jahresgehalt beträgt
2400 Mark. Bewerber um dieſe Stellungen wollen ſich bis
ſpäteſtens 20. September d. J. bei dem Unterzeichneten melden.
Der Bewerbung iſt eine kurze Angabe über die bisherige Thätig-
leit des Bewerbers beizufügen. Erwünſcht iſt ferner eine ſchrift-liche Arbeit über die Aufgaben, welche das Zentral Arbeiter
ſekretariat zu erfüllen hat. Die Wahl erfolgt am 26. September
und erhalten die Bewerber ſofort Mitteilung über den Ausfall
der Wahl.

Hamburg, 22. Auguſt 1902.
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.

C. Legien, Hamburg 6.
Der Streik der Düſſeldorfer Plieſterer und Stukka-

teure nimmt größere Dimenſionen an. Es haben ſich bis jetzt
380 Stukkateure und Plieſterer den von der Gehilfenſchaft auf-
eſtellten Forderungen angeſchloſſen. Von 16 Meiſtern, die zu
ammen 165 Gehilfen beſchäftigen, ſind die Forderungen bereits

anerkannt worden 83 Ausſtändige haben Düſſeldorf verlaſſen.
Die Baugewerks-Jnnung in Elberfeld hat die durch den

Geſellenausſchuß eingereichten Forderungen der Maurer ab-
gelehnt. Während ein Stundenlohn von 50 Pf. gefordert wird,
will die Jnnung nur 46 Pf. bewilligen. Bezüglich der übrigen
Forderungen Sonnabend eine Stunde früher Feierabend,
wöchentliche Lohnzahlung 2c., meint die Jnnung, es ſei kein
Bedürfnis dafür vorhanden.

Konfektionsarbeiter. Nach Nürnberg werden von einem
Herrn Hutzler, bisherigen Zuſchneider, 500 Schneider geſucht.
Da nun die Preiſe, die Herr Hutzler bezahlen will,

W

durchaus
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Pianofabritk von Ernſt Koch u. Ko. ſind wegen enormer VLohn-
abzüge bei den Boden-, Raſten- und Umbaumachern in den
Ausſtand getreten.

Der Holzarbeiterſtreik in Stolp i. P. dauert un-
verändert fort. Die bis jetzt ſtattgefundenen Verhandlungen
haben zu keinem Ergebnis geführt.

Der Bäckerausſtand in Poſen iſt durch das Entgegen
kommen der Bäckergeſellen abgewendet worden. Die Geſellen
einigten ſich in einer Sitzung der Bäckerinnung mit ihren
Meiſtern.

Stadtverordnetenſizung in Weißenfels.
Weißenfels, 28. Aug.

Jn der Sitzung am 27. d. Mts. wurde der Antrag der Vor-
ſtandsmitglieder der hieſigen Krankenkaſſen auf Errichtung
und Unterhaltung von Fluß, Schul-, Wannen- und
Brauſebädern auf Koſten der Stadt mitgeteilt und den Ab-
teilungen für Petitionen und Geldweſen zur demnächſtigen Be
richterſtattung überwieſen. Hoffentlich werden die Antragſteller
nicht abermals nötig haben, in 5 re wieder nachzufragen,
was aus dem Antrag geworden iſt, oder den Antrag zu er
neuern.

Die rer miange der Seminarfrage fand ihr Ende durch
Annahme eines ertrages zwiſchen Fiskus und der Stadege
meinde. Der Fiskus übergiebt der Stadt koſtenlos die Be-
nutzung des alten Seminargrundſtückes ausſchließlich der An-
pflanzungen, die Stadtgemeinde zahlt einen Betrag von 500000
Mark und übergiebt dem Fiskus am Langendorfer Weg ein
Grunde in der Größe von 2,5 Hektar (jetzt Bartelsſches
Grundſtück) als Eigentum, ſobald der Landtag ſeine Zuſtimmung
dazu gegeben hat (Preis 1 Mk. pro Quadratmeter).

Das Grundſtück ſoll am 1. April 1903, das Seminar ſpäteſtens
5 Jahre darnach übergeben werden.

Hervorzuheben iſt noch, daß die Schüler der Seminarübungs-
klaſſen nur aus der Stadtgemeinde entnommen werden dürfen
und die Seminarverwaltung den Schülern die Unterrichtsmittel
unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen hat, eine Einrichtung,
welche auch für die Volksſchulen ſehr angebracht erſcheint.

Die Erhöhung der Gehälter der Subalternbeamten
wurde vertagt.

Der Antrag auf Erhöhung der Gehälter der Volks-
ſchullehrer wurde trotz des „Wohlwollens, welches die Stadt-
verwaltung den Lehrern entgegenbringe“, ſo ſagte Stadv. Braun,
aus finanziellen Gründen abgelehnt. Lehrer Barthmann, welcher
den Antrag vertrat, ſprach ſein Bedauern aus, eine verlorene
Sache zu vertreten zu müſſen. Er hob hervor, daß erſt vor kurzem die
vorgeſetzte Behörde Gelegenheit genommen habe, ſich über die
Leiſtungen der Lehrerſchaft anerkennend auszuſprechen. Das
ſei für die Lehrer wohl erhebend, aber ſatt werde keiner davon.
Das Wohnungsgeld ſei unzureichend. Während ein Nachtpoli-
ziſt 900 Mk. Anfangsgehalt und 50 Mk. Kleidergeld bezöge,
erhält ein Lehrer einen ſolchen von 880 Mk. Erhöhe man den
Anfangsgehalt auf 950 Mk., ſo würden die Lehrer Gott danken,
endlich den Nachtwächtern gleichgeſtellt zu ſein. Seit 1876 habe
keine freiwillige Zulage ſtattgefunden. Erhöhe man die Ge-
hälter der Volksſchullehrer, an Dankbarkeit wurde es nicht
fehlen. Welcher Art die Dankbarkeit für verdienten Lohn ſein
ſoll, blieb ungeſprochen. Zum Schluß würde noch ein von
Lehrer Barthmann geſtellter Antrag, um Zuwendungen aus der
Staatskaſſe zu erlangen, angenommen.

Welche Jronie! Eine Stadt, die nach Herrn Stadtv. Braun
50 000 Mk. zu Denkmälern zu verwenden wußte, bettelt jetzt
um ſtaatliche Unterſtützung, um die allernotwendigſten Bedürf-
niſſe der Volksſchullehrer zu befriedigen. Das Schmerzens
kind Elektrizitätswerk hat zum Erweiterungsbau nicht, wie
urſprünglich feſtgeſetzt war, 212000 Mk. gebraucht ſondern
267000 Mk., alſo 55000 Mk. zu viel. Auf fehlerhafte Berech-
nungen bei Aufſtellung des Kvoſtenanſchlages wurde dies vom
Stadtrat Oettler zurückgeführt. Zur Deckung wird der Vor-
ſchlag gemacht, 35 000 Mk. aus dem Reſervefonds des Werkes
und 20000 Mk. als Darlehen aus der Kämmereikaſſe zu ent-
nehmen. Der letztere Betrag ſoll durch den Verkauf von einer
alten Lokomobile und einer Dampfmaſchine zurückgezahlt
werden. Die Verſammlung ſtimmt dem Deckungsvorſchlage
des Magiſtrats zu.Die Erhöhung des Kur und Verpflegungs-Darifes
des ſtädtiſchen Krankenhauſes erledigte ſich glatt. Be-
gründet wurde die Erhöhung vom Stadtv. Barthmann damit,
daß durch den Erweiterungsbau verbeſſerte Einrichtungen ſowie
vermehrtes Wärterperſonal und endlich die verbeſſerte Koſt, ſich
dies notwendig macht. Es ſollen in Zukunft zahlen:

hieſige Privatperſonen 1.50 Mk. pro Tag
3.
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auswärtige

e n 4 e c me e e S 4 e t t emee t e r e e eVerpflegungsklaſſe erhöhen ſich die Sätze auf 9

Hieſige Krankenkaſſen zahlen 1.25 Mk. pro Tag,

auswärtige 160Dieſe Sätze werden nach dem Magiſtratsvorſchlage angenom-
men

Gewerbegericht.

J Halle a. S., 29. Auguſt.Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte die Kellnerin
Frau Liſette Moritz gegen den Reſtaurateur Böge vom Süd-
ſtern. Die Klägerin verlangte 50 Mk., und der Vertreter des
Beklagten, ein Schloſſermeiſter, beantragte Abweiſung der Klage,
da die Klägerin nicht entlaſſen ſondern ſelbſt gegangen ſei. Die
Entlaſſung wurde aber darin erblickt, daß der Klägerin geſagt
worden war: „Machen Sie Kaſſe!“ Der Klägerin wurde ein
Lohn von 28 Mk. für 14 Tage und 17.50 Mk. Entſchädigung,
zuſammen 45.50 Mk. zugeſprochen.

Nicht ſchwören iſt beſſer, dachte der Gaſtwirt Richter
von der Bergſchenke, der von dem Motorwagenführer Schwalen-
berg wegen Nichteinhaltung eines Vertrags verklagt wurde.
Der Kläger behauptet, er ſei von dem Beklagten als Pächter
der Wartehalle in Kröllwitz, wo die elektriſchen Bahnen halten,
engagiert worden und zwar mit 4 Wochen Kündigung. Er ſei
aber nicht eingeſtellt und habe dadurch einen Schaden von etwa
150 Mk. gehabt. Der Beklagte beſtritt zunächſt, daß eine vier
wöchentliche Kündigung vereinbart worden ſei und wollte dieſes
auch, da ihm der Eid zugeſchoben wurde, beſchwören. Kläger
habe gelegentlich der Beſprechung über das keineswegs feſt ab
geſchloſſene Engagement auch verſichert, daß er keinen einzigen
Feind unter den Motorwagenführern habe. Bald nachdem ſei
aber feſtgeſtellt worden, daß ihm wenig Motorwagenführer zu
gethan waren. Und da es nun galt, jene Leute für die
Wartehalle zu intereſſieren, konnte aus dem Engagement nichts
werden. Da aber dem Beklagten der zu leiſtende Eid nachträg-lich doch etwas bedenklich erſchien, ging er auf einen Vergleich

ein, Sach welchem dem Kläger in bar ſofort 60 Mk. ausgezahlt
wurden.

Ohne Berechtigung 53,35 Mk. vom Lohne innebehalten
hatte der Bildhauer Winkler, der deshalb vom Steinmetz
Grimmer verklagt wurde. Der Beklagte erkannte an, daß er
dem Kläger 40 Pfg. Stundenlohn verſprochen und dieſer auch
360 Stunden gearbeitet hatte. Beklagter wollte geltend machen,
daß der Kläger ihm bei der Arbeit Schaden zugefügt bezw.
nicht genügend gethan habe. Er unterließ es aber, ſolchen
Nachweis zu führen und wurde verurteilt, den innebehaltenen
Betrag auszuzahlen.
„Abgewieſen mit ſeiner auf kündigungsloſer Entlaſſung ba-

ſierenden Forderung von 31 Mk. wurde der Hausdiener Oeh-
michen, der gegen den Reſtaurateur Jung klagte. Bei der
Löſung des Arbettsverhältniſſes hatte eine ſchriftliche Abmachung
ſtattgefunden, die der Kläger unterzeichnet hatte. Und auf dieſer
befand ſich die Druckzeile, daß der Unterzeichnete keine An
ſprüche mehr habe. Der Kläger will dieſe Zeile bei Abgabe
ſeiner Unterſchrift nicht geleſen haben. Es kann deshalb nicht
oft genug darauf hingewieſen werden, daß man erſt leſen
und dann unterſchreiben ſoll.

Reſpektwidrig benommen haben ſoll ſich der Arbeiter
Friedrich Beyer dem Unternehmer Knobbe gegenüber. Dieſes
beſchwor der als Zeuge geladene Sohn des Beklagten. Kläger
behauptete, kündigungslos entlaſſen worden zu ſein. Der Be
klagte hingegen war der Meinung, daß die Entlaſſung zu Recht
beſtehe, weil der Kläger an einem Tage, als Beklagter fragte:
„Jſt das die ganze Arbeit, die Sie gemacht haben mit einer
unangenehmen Redensart entgegnet habe. Das Gericht ver-
kannte nicht, daß die eidliche Ausſage des Sohnes vom Be
klagten wohl kückenhaft ſei, wies den Kläger aber daraufhin ab,
da ein Unternehmer ſich ſolche von dem Zeugen beſchworenen
Worte nicht ſagen zu laſſen brauche.

Vertagt wurden die Sachen Buffetier Raſt wider Frau
Reſtaurateur Pannier, Nichteinſtellung in das Arbeitsverhält
nis betreffend, Maurer Schumann und Genoſſen wider Bau
unternehmer Dohme Lohnforderungen von je 1.15 Mk. betreffend,
und Arbeiter Möller gegen die Firma Bianroſa desgleichen.

Aus dem VReirhe.
Köln. Der beſtohlene Kronprinz. Auf dem Bahn-

hofe iſt dem Kronprinzen von Griechenland bei der Durchfahrt
ein Handkoffer geſtohlen worden, der „wichtige“ Schriftſtücke
enthielt. Der Koffer ſoll in griechiſche Hände verſchwunden ſein.

Elberfeld. Leichenfund. Jn Heiligenhaus wurde die
Leiche des ſeit längerer Zeit vermißten Arbeiters Früh ſchrecklich
verſtümmelt in einem Kartoffelfeld aufgefunden. Als mutmaß-
liche Mörder wurden der Arbeiter Saſſenhaus und deſſen Ehe
frau verhaftet.

Jm Befinden des StadtratesFriedrichsroda.
Kauffmann iſt in den letzten Tagen eine Verſchlechterung
eingetreten.

Verantwortlicher Redakteur:
s

Ernſt Däumig in Halle.
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nene eFrollaufena grosser Eingang der horvorragonden

Herbst und Winter- Neuheiten
Damen- und Kinder- Konfektion
Damenputz, Weiss- und Modewaren

Kleiderstoffen und Seidenwaren2
5

v Gardinen, Teppichen und Möbelstoffen
Wäsche, Leinen- und Baumwollen waren.

Als grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen entspricht die Auswahl dem grossen Vmfange des Etablissements und gelangen
nur bewährte und auf ihre Solidität hin sorgfälltig geprüfte Qualitäten zum Verkauf.
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BF VPeste anerkannt billigste Preise.

S W RHalle a. S., Marktplatz 2 und 3.
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Direktion Richard Hubert.
Hente vorlette Votſtelung
des brillanten Programms.
Im Reiche der Sirenen.

Borscha Borischka.
NMoritz Heyden.

Georg Zimmermann.
American Bioscope.

u. ſ. w. u. ſ. w.
Sonntag den 31. anſt

von 115-1 Uhrgr. Frün- Konzert.
Abends 8 Uhr

große Abſchieds Vorſtellung.

Gaſh. 3Könige,

k. Alrichſtr. 36.
Sonntag

humorigt, Fapillen Abend.
Hierzu ladet ein J. Streicher.

Reſtaurant Deutſche bite.
Körnerſtraße 52

Sonntag den 31. 1902 von früh
ihr abgroßes Hühner Anskegeln

auf dem Billard.
Es ladet ergebenſt ein

Wilhelm Knorre.
Sonntag den 31. egge.

Frerkionnert
Es ladet höfl. ein Frit Rrodte. S
Stiefel und Schuhe Leſohlt uns

repariert, wie bekannt, mit gutemgebrauchten Riemenleder, nur bei
J. Sternlicht., Alter Markt 11.

brauunmes

nach Gewicht.

6“ mit großer Meſſingblende

8“ mit großer Meſſingblende
2e. 2e.

Geschirp:

Ein Poſten zurückgeſetzte

kmallle

Küchenlampen
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Wieder eingekroffen:

Pfundl

Pfg.

Lampenm.

ERä,54 Gr. Ulrichstr. 54,

einnachelöpfe,

Schüsseln,
Schmoriöpfe,
Terrinen,

Milchtöpfe

Kasserolle mit Stiel,
Kuchenformen,
Zratpfannen.

Büncdeltöpfoe Bund —6 Stiet 33 Pf.

Kaffeekannen, Kaffeekrüge,

Kaffeekocher, Maſchinen

töpfe, Vecher

Emaille Eimer un u O
ne tampen

38 Pfg. Hängelampen mit Zug 3.2
S0 Pfg. Hängelampen m. doh Ketten Zug 5.2

innen weiss
gliasiert,

S3

Fernſprecher 1148.

Goldene ParisBruchieidenden
empfehle meine ſolid und dauerhaft gearbeiteten, Tag und Nacht tragbaren

Gürtelbruehbänder ohne VFedernm,
e und Vorfallbinden. Für jeden Bruchſchaden Extraanfertigung.

ußerordentlich zahlreiche Anerkennungsſchreiben. Kein Druck wie bei Feder
ern. Mein Vertreter iſt wieder mit Muſtern anweſend inSuie a. S.

Bandagenfabrik L. Kogiseh, Stuttgart, Luäwigstr. 75.

hört man es rufen, daß
das große

Waren und Möbel -Kredithans

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 24
gegen jeden Käufer entgegenkommend

von

und die Teilzahlungen ganz nach

l Wunſch bequem einrichtet.e Vorzeiger dieſesJ Jnſerats erhält eine

S GratisZugabe.

Anerkannt ſehr ſoſide und billigſte Bezugsquelle in

modernen und bürgerlichen

e Wohnungs Einrichtungen
in amerikan. Nußbaum, alt Mahagoni, Eiche, italien. Nußbaum mit
Gold c. in den verſchiedenen Stilarten.

Auf unſere Muſterzimmer Ausſtellung in modernen chicen
Einrichtungen machen wiederholt aufmerkſam.

Um Beſichtigung bitten

e

WMWöbelfabrik. a. 5. Gr. 4.

Kröllwitzer Kirmess!

S Großes Volksfeſt SDienstag, 9. Sept., 8--4 Uhr in Hotel Stadt Vernburg. t Dur
Anfang Sonnabend den 30. Auguſt bis 2. September.

z Für DF Belustigungen jeder Art in größtem Maßſtabe iſt
beſtens geſorgt. Um zahlreichen Beſuch bitten

Die Sohaustoller u. Geschäftsleute.

Morita Gartenlolcal, hin l
Heute Sonntag

außer dem Hauſe.

gr. Geſellſchaftskrä inzchen.
Empfehle kräftigen Mittagstiſch 50 Pfg., pro Woche 3 M.,

Achtungsvoll A. Moritz.
Nur ganz kurze Zeit!

g reeller

Stren

bänzlicher Ausverkauf

in Herren u. KnabenGarderoben

S
im interesse des kaufenden Publikums empfiehlt es sich, ſchon jetztseinen Bedarf in Winterſachen und Koönſirmanden Anzügen

zu decken, da eine solche günstige Gelegenheit nie wieder geboten wird.

Arthur Mendelsohn
S Grosse Ulrichstrasse S-

O unter Preis.

T zuaborgob an

X ſelbſt angefertigt,

Schaſienefel,
ſehr dauerhaft,

x empfiehlt billig
J. Stermiieht. Alter Markt 11.

für

I er.

Universalfutter füralle Vögel.
Staare, Nachtigallen etc.

O. Kramer Mittelwache 9.
Auch zu haben bei Max Thümm-

Drogerie Weidenplan. Arno
Raseh, Drogerie Triftstrasse.

e

S

e

S Dauer- Arbeiter- Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

Aufpolſtern. Sofa v. 6 .4 an. Matratzen v.
3 an, Tapezieren St. 35 Gr. Walſſtr. 42.

Kl. Wohnung für u kl. Familie
(30 Thlr.) I. 10. zu bez. Ludwigſtr. 10.

c
in großer Ausw u haben in derVolks uchhandlung.

Danksagung.
Für die vielen Beweiſe der Liebe

und Teilnahme bei der Beerdigung
unſerer uns ſo früh Entriſſenen ſagen
wir allen daran eteiligten unſern
innigſten Dank.

Halle- Giebichenſtein, den 30. Auguſt.

Max Rruchmüller
nebſt Kindern.
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Direktion: Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.
Sonntag den 31. Auguſt abends 8Uhr

Winterſaiſonbröfung
mit dem beſonders gewä
Weltstadt- Programm.

Dr. Angrelo's
plaſtiſche Reproduktionen berühmter
Skulpturenwerke d. antiken u. moder-
nen Kunſt. Künſtleriſch-effektvollſter

Bühnen-Akt der Gegenwart!
5 Damen, 1 Herr!

Olga Viaräda
die beſte deutſche Humoriſtin in ihrem

Original-Repertoir.
Zenora u. Foden

die phänomenalen Handſpringer vom
Empire- Theater zu London.

Jean BRay er
der aktuelle n mit ſei

nen neueſten Schlagern.
U. a.: Madame Humbert aus Paris.

Riütchie-Duo
die beſten komiſchen Radfahrer.

Stürmiſcher Lacherfolg!

Donmauperlen-Wrio
Damen-Geſangs- u. Tanz-Terzett.

Francois Rivoli
mimiſche Darſtellungen bekannter u.
hiſtoriſcher Perſönlichkeiten. Glän

zende Ausſtattung u. Koſtüme!
Hans Mansen-TWTrio

gymnaſtiſche Balance Evolutionen
am rotierenden Pracht-Apparat.

Dröse's Velograph
Vorführunglebender Photographien.

Anfang 8Uhr. Ende geg. 11 Uhr.
Von 8 Uhr an: Konzert des geſam-
ten Theaterorcheſters. Preiſe d. Plätze
Loge 1.75, 1. Rang 1.25, Mittelloge

Saalplatz 0.60, Galerie 0.30 M.
Vorverkauf: 1. Rang 1.10, Saalplatz
0.55 M. Zu haben in den bekannten
Vor Verkaufſtellen. Vor- J
billete an Sonn u. Feſttagen Arge
tig. Jn den Gartenanlagen: Vo
4—-6 Uhr: Gr. Nachmittags Konzert.

Entree frei!

e

Entree frei!

Wiedereröffnung des

Welt-Panorama,
Gr. Ulrichstr. 6. I.

Sonntag, 31. Auguſt, vorm. 10 UhrVenedig mit zngeſtürsten

Restaurant
und Gartenlokal

Kl. Sandberg 12.
Empfehle meinen a u. Speiſe-

wirtſchaft zur gefl. Benutzung.
Wilh. Hahndork.

Restaurant 7. Forells
auch u im Trödel Ecke am Markt.

Heute Sonnabend u. Sonntag

hähnchen Auskegeln.
Es ladet freundl. ein A. Frenzel

Roter Kdler, Trotha
Sonntag von nachm. 3/2 Uhr ab

frei KonzertGänſe-, Enten u. m rAbenäs Oonzert u. Ballet atte

nes Schuhwerk, gut erhaltent Tauerhaſt von allen Sorten
iſt ſehr zu verkaufen

Mansfelderſtr. 1 (Laden).

leder Arbeiter muss
meine Her-
kules-Hose

tragen
Teder Arbei-

ter muss
starke Ar-
beits Hosen
tragen. Die
Beschaffang
ist oft sehr

beschwer-
e Iich, denn es

giebt Wenig
Artikel, die
so schwer

vom Laien zuS e Ww 5 beurteilenan W sind als diese
36 Gr. Ulrichstr. 36. Stoffe

Appretar und Webart tänschen oft
über die Qualität. Die Qualität be-
dingt aber die Haltbarkeit. Dievielen Schleuder- Angebote öffnen der
Unreellität Thür und Thor, sodass
es fast als Zufall gilt, einmal eine
starke Arbeitshose gekauft zu haben.
Dieses Bedenken ist völlig ausge-
schlossen bei der Wahl meiner Her-
kules Arbeits Hose aus Rips Pilot,
gestreiſt in allen Farben, mar bei

Julius Hammerschlag,
36 Gr. Urichstrasse 36, nahe der

Alten Promenade.

W D.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. mm b. H.) Halle a. S.
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Aus dem Reiche der Knute.
Zum Fall Kugel. Die „politiſche Sache“, wegen der

51 Kugel unſchuldig faſt ein ganzes Jahr ſchwere Zellen-aft hat ertragen müſſen, iſt nun in der bekannten Weiſe des

Adminiſtrativverfahrens erledigt worden. Es handelt ſich um
Wer junge Letten, die in der Nacht auf den 24. Juni vorigen

ahres beim Ueberſchreiten der Grenze der Libauer Gen-
darmerie in die Hände fielen. Eine Anzahl Gendarmen und
Geheimpoliziſten lagen ſeit mehreren Tagen auf der Lauer,
man glaubte mit den beiden Leuten einen guten Fang an
Mitteilungen an die baltiſche Organiſation zu thun. Von
ihrem Wegweiſer verraten, wurden die zwei mit Stricken ge
bunden und in das Gefängnis nach Libau verbracht. Bei
einem von ihnen fand man einen kleinen Schlüſſel, der zu
einem Koffer zu paſſen ſchien, der in derſelben Nacht, mit
Büchern und Zeitungen gefüllt, an einer anderen Stelle an
der Grenze der Grenzwache in die Hände gefallen war. Sonſt
lagen keine Beweiſe gegen die beiden Männer vor; auch der
Schmuggler, der den Koffer hinübergeſchafft hatte, konnte nicht
bekräftigen, daß er ihnen gehörte. ie Gendarmerie ging nun
daran, ein größeres belaſtendes Beweismaterial heranzuſchaffen.
Der Verräter, dem eine Stelle bei der Polizei verſprochen
wurde, log dem Gendarmerieoberſten Wonsjatzki den kunter-
bunteſten Unſinn über angebliche Bücherdepots jenſeits der
Grenze vor.

Nachdem Wonsjatzki ſich mit dem in Libau anweſenden Chef
der Gendarmerie, dem Miniſtergehilfen Fürſt Swiatopolk-
Mirski verſtändigt hatte, ging er ans Werk. Die Ortſchaften
egenüber Polangen und Krettingen Bajohren und Nimmer-ſalt wurde mit verkleideten Gendarmen überſchwemmt, die

die Polizei zu verſtändigen hatten, wenn einer von ihnen über
die ruſſiſche Grenze geht. Man wollte ein für allemal die
Bewohner der Grenzorte davon abſchrecken, einige Groſchen
mit dem Bücherſchmuggel zu verdienen. Frau Kugel wurde
das Opfer. Es begann die übliche gendarmiſche Jnquiſition.
Das erſte iſt, den Eingekerten mürbe zu machen. Das ge-ſchieht ſo, daß man ihn vollſtändig ivliert: er hat weder

Bücher, noch ſieht er einen Menſchen, man thut, als ob man
ihn ganz vergeſſen hätte. So vergehen ſechs bis acht Wochen,
eine Zeit, an die, die ſie kennen, mit Grauen denken. Nimmt
ſich der Eingekerkerte während dieſer Zeit nicht das Leben oder
wird er nicht irrſinnig, dann kann er hoffen, daß er die Haft
beſteht. Nach dieſen ſechs bis acht Wochen wird der Ein-
gekerkerte zum Verhör gerufen; ſieht man, daß er noch nicht
genug willenlos und betäubt iſt, dann wird er in die Zelle

urückgeſchickt und er kauert dort auf ſeinem Schemel abermals
ochen und Monate. Da Frau Kugel aber nicht die geringſte

Ahnung hatte, worum es ſich handelt, und ſie das auch zuProtokoll gab, ſo ließ man ſie in ihre Zelle zurückführen: ſ

möge ſich dort noch weiter überlegen und dem Gefängnischef
melden, wenn ſie ſich nicht mehr ſträuben wolle. Als man
ſchließlich einſehen mußte, daß aus der ganzen Sache doch
nichts herauszuſchlagen iſt, wurde man mit den beiden An-
geſchuldigten auch ſo fertig: der eine, Ernſt Rolaws, erhielt
6 Jahre Sibirien, der andere, Jahnis Klawa, 4 Jahre. Beide
wurden Ende Juli per Etappe nach dem Moskauer Zentralgefäng-
nis gebracht und von dort geht jetzt die Reiſe über Samara der
Grenze Aſiens zu.

Anknüpfend an den Fall Kugel wollen wir noch darauf hin-
weiſen, daß es nicht der einzige iſt, wo die Gendarmerie der
Hafenſtädte der baltiſchen Provinzen, Libau und Riga, deutſche
Staatsangehörige überfallen haben, auf den Verdacht hin, daß
die Betreffenden verbotene Schriften mitgebracht hätten. Jm
Jahre 1897 iſt es vorgekommen, daß der Gendarmerieoberſt
Baſarewski in Libau deutſche Schiffsleute auf offener Straße
überfallen hat. Auch damals iſt von den Eingekerkerten der
deutſche Konſul in Libau angerufen worden, er erſchien aber
nicht einmal, um ſich über ihre Lage im Gefängnis zu über-
zeugen. Sie ſaßen dort monatelang. Der Schreiber dieſes
war Augenzeuge, wie man mit ihnen umgegangen iſt. Einen
Dolmetſcher, der ihre Ausſagen wahrheitsgetreu hätte wieder-
geben können, gab es nicht. Man drohte den Verhafteten mit
den unmenſchlichſten Strafen, wenn ſie nicht nach dem Ge
ſchmack des Oberſten ausſagten, jedes dritte Wort war „Sibi-
rien“, „10 Jahre Gefängnis“ uſw. Unter den Unglücklichen
war auch ein alter Mann, der unter meiner Zelle, ein Stock
werk niedriger ſich befand; ich hörte ihn oft nachts wie ein
kleines Kind ſchluchzen. Sie wandten ſich in ihrer Angſt mit
Bittſchriften an den deutſchen Botſchafter in dir an
die Prinzeſſin von Oldenburg, ſelbſt an die Kaiſerin. Sollte
unter ſolchen Umſtänden der deutſchen Regierung die Praxis
der ruſſiſchen Behörden wirklich unbekannt ſein

Nur dadurch, daß Deutſchland zu den früheren Wegelage-
reien der ruſſiſchen Behörden geſchwiegen hat, hat ſich die
ruſſiſche Regierung zu einer ſolchen Frechheit erdreiſten können,
wie ſie ſie bei der e sei gegenüber der 60 jährigen

rau Kugel zu Tage gelegt hat.Srgep es den Betuwer PetroleumarbeiterStreik
wird dem Hamburger Echo geſchrieben Keine einzige Tele
graphenagentur, die ſonſt, wenn mal irgendwo ein Herrſcher
von „Gottes Gnaden“ ſich huldvollſt zu räuſpern oder ſich
liebevoll zu ſchnänzen geruht, gleich die ganze Welt mit pom-
pöſen Depeſchen über dieſes wichtige „Weltereignis“ über-
ſchwemmen, hat auch nur mit einer Silbe über den auf dem

fernen Kaukaſus in der Schwarzenmeerhafenſtadt Batum un-
längſt zu Ende gegangenen Petroleumarbeiterſtreik berichtet.
Und doch war es ein Streik, der, was ſeine Dauer, die Zähig-
keit und Einmütigkeit mit der er geführt wurde, und was ins-
beſondere ſeinen o betrifft, ſeinesgleichen im weiten Zaren-
reiche ſucht. Da auch in den ſozialiſtiſchen Blättern darüberbis jetzt noch keine eingehenden Serichte veröffentlicht worden

ſind, ſo will ich den Verlauf desſelben in Kürze ſchildern.
Am 11. März (n. St.) a. c. wurde den Arbeitern der Roth-

ſchildſchen PetroleumEtabliſſements in Batum vom General
direktor Wanſcheid eröffnet, daß er des flauen Geſchäfts
ganges wegen 430 Arbeiter entlaſſen werde. Die Arbeiter
antworteten darauf mit einem allgemeinen Streik und ver-
ſprachen, nur in dem Falle wieder die Arbeit aufzunehmen,
falls kein bisher beſchäftigter Arbeiter brotlos aufs Pflaſter
geworfen werde. Da der Herr Direktor auf dieſe „unbot-
mäßige“ Forderung der Arbeiter nicht einging, ſo blieb den
Arbeitern nichts anderes übrig, als beim Streik zu verharren.
Am nächſten Tage legten auch die Arbeiter von Montaſchew
und anderen Petroleumfirmen die Arbeit nieder, um dadurch
dem Streik der Rothſchildſchen Arbeiter mehr Wucht zu ver-
leihen und ihm eher zum Siege zu verhelfen.

Obgleich, oder richtiger geſagt, gerade weil die Streikenden
ihre Zahl belief ſich auf ca. 3000 ſich muſterhaft führten,
was unter den „netten“ ruſſiſchen Verhältniſſen gewiß nicht ſo
leicht iſt, ſo wurden nach einigen Tagen mehrere von ihnen
ohne jeden Grund verhaftet und eingekerkert, um ſo die Arbeiter
zu Gewaltthätigkeiten zu provozieren, damit dann Knute,
Sabul und Gewehr, dieſe drei „Schutzengel“ der „heiligen“
Geſellſchafts,ordnung“, ihr „Friedenswerk“ vollbringen konnten.
Eine von den Ausſtändigen entſandte Abordnung, die die Frei-
laſſung der eingekerkerten Kameraden erwirken ſollte, wurde
gleichfalls ohne weiteres hinter ſchwediſche Gardinen geſteckt.
Nunmehr begaben ſich am nächſten Tage mehrere Tauſend Ar-
beiter nach dem Gefängniſſe, um die Freilaſſung der inhaftierten
Arbeitsgenoſſen durchzuſetzen. Bewußt ihres ſüdländiſchen
Temperaments, ließen ſie jede Waffe zu Hauſe (ein jeder Kau-
kaſier trägt ungeachtet aller Verbote ſeitens der ruſſiſchen Re
gierung ſtets einen Dolch und meiſtens auch einen Revolver
bei ſich), um ja nicht zu Gewaltthätigkeiten ſich hinreißen zu
laſſen. Friedlich und geſetzt verhielten ſie ſich vor dem Ge
fängnis; in ruhigem Tone erſuchten ihre Vertreter die Staats-
anwaltſchaft, die ſich dort eingefunden hatte, die ungerechter-
weiſe Verhafteten freizulaſſen. Plötzlich kommandiert, ohne eine
vorherige Aufforderung zum Auseinandergehen an die Ver-
ſammelten gerichtet zu haben, der Chef der herbeigerufenen
Soldatenabteilung: „Feuer!“ Drei Salbven erdröhnen blitz-
ſchnell hintereinander 13 Getötete und an 40 Schwerver-
wundete liegen am Boden Weh- und Racherufe durchgellen
den Gefängnisvorhof, wo ſoeben noch ernſte Stille herrſchte.
Zufrieden reiben ſich die „hohen“ Herren die Hände. Jhr Durſt
nach Arbeiterblut iſt nun befriedigt.

Ungeachtet all des koloſſalen Militär- und Polizeiaufgebots
geſtaltete ſich die Beerdigung der ſo ſchmählich hingemordeten
Arbeiter (es erlagen nachträglich noch 12 ihren Wunden) zu
einer impoſanten Demonſtration ſeitens der Batumer Arbeiter-
ſchaft. Eine vieltauſendköpfige Menge folgte den Leichenwagen.
Auf dem Friedhofe hielt ein gruſiniſcher Arbeiter, dicht umringt
und geſchützt von den Verſammelten, eine heftige Rede gegen
die mit Arbeiterblut befleckte ruſſiſche Schandregierung und
forderte die Anweſenden auf, das Andenken der gefallenen
Kameraden durch unentwegtes Ausharren bis zum endgiltigen
Siege zu ehren.

Und die Streikenden haben ihr am Grabe ihrer meuchlings
erſchoſſenen Genoſſen gegebenes Gelöbnis, nicht eher zur Arbeit
zurückzukehren, als bis ihre gerechten Forderungen ganz und
voll erfüllt ſein würden, mit beiſpielloſer Zähigkeit und Ein
mütigkeit gehalten. Faſt volle vier Monate haben ſie allen
Entbehrungen und Verfolgungen tapfer ſtandgehalten; ein
mütig kämpften hier Arbeiter der verſchiedenſten Nationen (in
Batum, wie überhaupt auf dem Kaukaſus trifft man ein wahres
Völkerkonglomerat) Schulter an Schulter, ſo einmütig, daß bei
Rothſchild und Montaſchew, dieſen neben Nobel, der in Batum
keine Etabliſſements beſitzt, mächtigſten Petroleuminduſtriellen
Europas ſämtliche Arbeiten ſtockten.

Endlich, am 5. Juli, gab die Direktion der Rothſchildſchen
Petroleumwerke und damit auch die der anderen, kleineren
Firmen, zähneknirſchend nach und ging nunmehr ſogar auf
folgende Forderungen ein: 1. alle Ausſtändigen müſſen wieder
angeſtellt werden, 2. eine Lohnzulage von 20 Kopeken (43 Pf.)
pro Tag, 3. eine halbſtündige Frühſtückspauſe (bis jetzt gab es
dafür keine beſtimmte Zeit), 4. Errichtung von Arbeiter
wohnungen, 5. Sonnabends wird um 4 Uhr Feierabend ge-
macht (bis jetzt erſt um 6 Uhr), 6. der bisherige Direktor Wan-
ſcheid verläßt Batum und 7. es erhalten alle Arbeiter jünger
als 19 Jahre 20 Rubel, älter als 19 Jahre 40 Rubel (was
ca. einem monatlichen Verdienſt eines dortigen Arbeiters
gleichkommt) als Entſchädigung dafür, daß ſie faſt 4 Monate
lang nicht gearbeitet haben. Fürwahr eine harte Nuß für eineKapitaliſtenſeele! Auf dieſe Weiſe hat z. B. der „arme“ Roth-

ſchild ſeinen „frechen“ Arbeitern für ihre „Faulenzerei“ an
25 000 Rubel (54 000 M.) blechen müſſen. Wunder, daß der
„arme“ Rothſchild deswegen noch nicht „Pleite“ gemacht hat.

Stolz und freudig können die Arbeiter Batums auf dieſen
über einen ſo allmächtigen Gegner wie Rothſchild u. Ko.
davongetragenen Sieg zurückblicken. Dieſer glänzende Sieg

wird einen neuen Anſporn zum unerſchrockenen und unermüd-
lichen Kampfe gegen die Mächte der Finſternis und brutalen
Gewalt nicht nur für die Arbeiter Batums ſondern für die des

Kaukaſus bieten. Auch im fernen Kaukaſus, dieſer
Schwelle zwiſchen Europa und Aſien, hat die Jdee des Sozialis-
mus ſchon ſtarke Wurzeln gefaßt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. Auguſt.

Ueber die wirtſchaftliche Macht der Arbeiterſchaft in
Gewerkſchaft und Genoſſenſchaft

ſprach geſtern abend in einer öffentlichen Volksverſammlung im
Bellevue Genoſſe Redakteur PeusDeſſau. Die Verſammlung

war vom Verbande der r und dem der
Handels und Transportarbeiter einberufen, aber leider nur
ſehr mäßig beſucht. Die klaren und trefflich vorgetragenen
Jayhie amgen des Genoſſen Peus hatten ungefähr folgenden

nhalt:
Jn der deutſchen Arbeiterbewegung hat ſich zuerſt die

politiſche Bewegung entwickelt, nur langſam und nach ſchweren
Kämpfen konnte ſich die gewerkſchaftliche Bewegung die Aner
kennung ihrer Daſeinsberechtigung erringen. Sogar Genoſſe
Bebel hat ſich vor wenigen Jahren für eine vernünftige Neu
tralität in den Gewerkſchaften ausgeſprochen. Die Notwendig-
keit der Gewerkſchaften beſteht aber nicht nur für die wirtſchaft
lichen Kämpfe der Jetztzeit, auch in einer ſozialiſtiſchen Geſell
ſchaft werden dieſelbe die Aufgabe haben, die Geſamtarbeit der
Geſellſchaft zu verteilen und zu regeln. Erſt ſehr ſpät hat ſich
als drittes Armeekorps der Arbeiterbewegung das Genoſſen
ſchaftsweſen hinzugeſellt. Dasſelbe erfordert ein gewiſſes wirt-
ſchaftliches Geſchick, da ſich der Kampf der Genoſſenſchaft gegen
den Handelsprofit wendet, während die Gewerkſchaften gegen die
Produktions Dividende arbeiten. Schon im Urchriſtentum
wurde der Handelsprofit als Diebſtahl betrachtet, und der
franzöſiſche Sozialiſt Fourier hat ſein ſozialiſtiſches Syſtem
auf dieſem Gedanken aufgebaut. Jm Genoſſenſchaftsweſen
tritt an Stelle des kapitaliſtiſchen Unternehmers der Beamte
der Konſumenten. Derſelbe wird von der Arbeiterſchaft als
Unternehmer abhängig. Die Lohnarbeiter der Genoſſenſchaften
haben aber die Pflicht, ſich mit den übrigen Arbeitern ihres
Berufes zu organiſieren, ſie haben dafür zu wirken, daß in
den kapitaliſtiſchen Betrieben das Los der Arbeiter ihrer
Branche gebeſſert wird. So müßten die Lagerhalter noch der
Organiſation der Handelsangeſtellten angehören. Die Genoſſen
ſchaftsarbeiter könnten in den ſchwer zu organiſierenden Be-
rufen, wie Bäcker und Fleiſcher, den Arbeitern große Vorteile
erringen helfen. Allerdings muß an die Tüchtigkeit der Genoſſenſchaftsarbeiter ein heher Maßſtab gelegt werden, dieſelben

müſſen ſich als Glieder eines großen Ganzen fühlen und können
dann gut r werden. Jhre günſtige Lage wird dann auch
et ohne Einfluß auf die Arbeiter im kapitaliſtiſchen Betriebe
ein.

Auch im politiſchen Kampfe kann die Genoſſenſchaft eine
andere Situation geſtalten. Das Kleinbürgertum ſchwankt jetzt
in politiſcher Beziehung unentſchloſſen zwiſchen den Parteien,
werden ſeine wirtſchaftlichen Jntereſſen bedroht, wendet es ſich
aber ſtets gegen die Arbeiterbewegung infolge des
zwiſchen Kapital und Arbeit. Jn der Genoſſenſchaft fällt dieſer
Gegenſatz fort, Mitglieder wie Angeſtellte haben dieſelben Jnter-
eſſen, ſtehen auf demſelben politiſchen Boden.

Genoſſe Peus wies darauf an einigen praktiſchen Beiſpielen
die Aufgaben nach, die das Genoſſenſchaftsweſen noch zu er-
füllen hat. Da die Genoſſenſchaften ohne Kapital anfangen
müſſen, wenden ſie ſich zunächſt dem Umſatze von Material
waren zu. Sie ſind darauf angewieſen, einen ſchnellen Umſatz
zu haben. Um die Konſumvereine zur Blüte zu bringen, um
den geſamten Konſum beherrſchen zu können, dazu iſt Kapital
nötig. Jn Bezug hierauf iſt aber die verkehrte Erziehung derGensſſenſchafts Mitglieder ſchuld. „Die Habſucht der hohen

Dividende iſt die Habſucht der Dummen.“ Mit Errichtung
von Genoſſenſchaftsbäckereien, in denen die denkbar günſtigſten
Arbeitsbedingungen beſtehen müſſen, kann auch auf die kapita
liſtiſchen Bäckereien eingewirkt werden. Es kann durch ſolche
KonſumBäckereien auch eine genaue Kontrolle re werden
über die Verteuerung des Brotes durch unſere Zollwucherer.
Aber auch auf anderen Gebieten des Konſums ſtehen der Ge
noſſenſchaft noch große Aufgaben bevor. Z. B. kann von ihnen
das Barbier-Geſchäft, das Reſtaurationsweſen, die Schuh
macherei 2c. betrieben werden. Auch die Befreiung von derGrundrente liegt in der Hand der Genoſſenſchaften; ſchon heute

haben die Baugenoſſenſchaften nach dieſer Richtung den Anfang
gemacht. Durch Erfüllung derartiger Aufgaben würde eine
anze Reihe heute brennender Fragen, wie die Kellner unddie Alkoholfrage, gelöſt werden können. Jn dieſer iſt

man in Südtirol, Belgien, der Schweiz und vor allem in Eng-
land weiter als in Deutſchland. Vor allem aber werden die
Handelsangeſtellten aus der Entwickelung des Genoſſenſchafts-
weſens Vorteil ziehen. Die Genoſſenſchafts- Angeſtellten müſſen
das Rückgrat bilden für eine Organiſation der Angeſtellten inkapitaliſtiſchen Betrieben. Die Julunſt wird uns einen ge-

waltigen Kampf zwiſchen den großen kapitaliſtiſchen Waren
häuſern und den Genoſſenſchaftshäuſern bringen, der zu gunſten
der letzteren ausſchlagen muß. Sogar auf den landwirtſchaft-
lichen Betrieb kann das Genoſſenſchaftsweſen Einfluß haben,
wie es das Beiſpiel Dänemarks zeigt. Mit dem Ausbau des
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Wäsche-Ausstattungen.

Braut Fertige Leibwüäsehe,
Bettwäsehe,

Tischwäsche, Handtleher,
Küechenwäsehe,

Bettfedern.

Sehwarze, weisse und farbige

Seidlen-Stoffſe,
solideste Fabrikate in gr. Auswahl.

Brummer Benjamin,
Grosse Ulrichstrasse 23.
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Genoſſenſchafts kann leidigeo gelöſt werden. u der
muß es ſein, neben der politif und
ganiſation auch die Genoſſenſchaftsbewegung zu fördern, um
alle die Ziele der Arbeiterklaſſe erreichen zu können.

Dem mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag folgte
eine kurze Diskuſſion, an der ſich die Genoſſen Raue, Blenk
und Schmidt beteiligten. Genoſſe Peus wies in derſelben

noch auf die Verkehrtheit des Genoſſenſchaftsſtatutes hin,
nach welchem der Generalverſammlung das Recht der Ent
ſcheidung über Fragen zuſteht, die ſie unmöglich in umfaſſender
Weiſe behandeln kann. Für derartige en, wie Einrichtung
von Verkaufsſtellen und Betrieben, Anſtellung von Beamten,
Gehaltsfeſtſetzungen u. ſ. w. müſſe der durch das Vertrauen
der Generalverſammlung gewählte Aufſichtsrat kompetent ſein.
Derſelbe könne zu dieſem Zwecke recht zahlreich gewählt wer
den. Genoſſe Blenk wies darauf hin daß die Gegner ſo
man vom Genoſſen Peus Ausgeführte angreifen würden,
beſonders ſeine Anſchauungen über die gaben der General
verſammlung. Den gegneriſchen Angriffen könne dann ent
gegen gehalten werden, daß die vom Genoſſen Peus o
ſchlagene Praxis ſchon von der Handwerker Genoſſenſchaft be
folgt werde. Genoſſe Schmidt fordert die Anweſenden auf,
in der kommenden Generalverſammlung die Lehren des heu-tigen Vortrages anzuwenden und für Einrichtung einer Zen-

trale und einer Bäckerei einzutreten.
Nach einer Aufforderung des Vorſitzenden, Genoſſen Möwes,

daß ſich die noch nicht Organiſierten dem Verbande der Han-
dels- und Transport Arbeiter und dem der Handlungsgehilfen
anſchließen möchten, wurde die Verſammlung gegen /2 12 Uhr
geſchloſſen.

Jn der Halleſchen Maſchinenfabrik
hat man am Mittwoch wiederum einige Entlaſſungen vor-
genommen. Wann in dieſer Methode endlich Stillſtand ein-
tritt, weiß niemand, nicht einmal die Direktion. Das Damokles-
ſchwert der Brotlosmachung ſchwebt täglich über den ca. 400
Arbeitern, die jetzt noch daſelbſt beſchäftigt ſind. Keiner weiß,
wenn er morgens den Weg nach der Fabrik zurücklegt, ob er
ihn am nächſten Tage noch zu gehen braucht. Eine Kündigungs-
friſt beſteht nicht und ſo iſt die Fabrikleitung an keinen Termin
bei Entlaſſungen gebunden. Auf den Lippen faſt aller Be-
ſchäftigten ſchwebt ſtändig die Frage: Wirſt Du bei weiteren
Kündigungen auch dabei ſein? Es iſt eine förmliche Panik,
die durch die Entlaſſungsepidemie in dieſer Fabrik ausgebrochen
iſt. Sie würde unter Umſtänden weniger die öffentliche Auf-
merkſamkeit in Anſpruch nehmen, wenn die Halleſche Maſchinen
fabrik nicht ſeit Jahren von der bürgerlichen Preſſe, von Unter
nehmervereinigungen und auch von theoretiſchen Arbeiterfreunden
als Hort der Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit gefeiert
worden wäre. Mit ſtolzer Siegeszuverſicht wieſen die Gegner
der modernen Arbeiterbewegung auf dieſes „Muſterinſtitut“
hin, das die Arbeiter an dem Reingewinn partizipieren laſſe, das
durch ſeine halbjährlichen Dividenauszahlungen in dem Arbeiter die
Ueberzeugung ſchaffe, daß Unternehmer und Arbeiter gemein-
ſame Jntereſſen hätten und das Wohl der Fabrikanten in
letzter Linie auch das Wohl des unterſten Arbeiters bedeute.
Wohl warf man den Aktionären beiſpiellos hohe Dividenden
30 und noch mehr Prozent in den Schoß, wohl zahlte man
an die Leiter fabelhafte Tantiemen an den Kommerzienrat
Riedel in einem einzigen Jahre 105000 Mk. aber daran
dürften ſich die Arbeiter nicht ſtoßen. Jm Verhältnis zu der
Bedeutung ſeiner Arbeit werde auch jeder Beſchäftigte bezahlt
und es ſei ein gerechtes Gebot der Ausgleichung, wenn der
Direktor hundertmal beſſer bezahlt werde, als der nur mechaniſch
thätige Arbeiter.

Leider hat dieſer kapitaliſtiſche Trugſchluß den größten Teil
der daſelbſt Beſchäftigten bethört. Sie hielten es für über-
flüſſig, ſich ihrer gewerkſchaftlichen Organiſation anzuſchließen
und verhöhnten und verlachten die Wenigen, die treu zu ihren
Arbeitskameraden in politiſcher und gewerkſchaftlicher Be
ziehung ſtanden. Dieſe nur von Egoismus und Eigennutz be-
ſeelten Elemente waren deshalb auch für jeden Wunſch, für jede
Laune des Unternehmers zu haben. Eine förmliche Bedienten-
wirtſchaft niſtete ſich in der Halleſchen Maſchinenfabrik ein
und trieb und treibt heute noch die üppigſten Blüten. Als
ſchlau rechnender Kapitaliſt nutzte Herr Riedel dieſe Sklaven-
ſtimmung auch gehörig aus. Wie eine Henne ihre Küchlein,
verſammelte er von Zeit zu Zeit ſeine Arbeiter und pries in
begeiſterter Anſprache die Segnungen des Muſterinſtituts. Nur
das böſe Volksblatt ſtöre ſtändig dieſe Jntereſſenharmonie und
die Arbeiter erſähen aus den Hetzepiſteln des ſozialdemokrati-
ſchen Organs, daß die Partei des Umſturzes ihr eigentlicher
Feind ſet, nicht das Unternehmertum.

Und die Arbeiter ließen ſich einlullen und für den Stumm-
ſchen Standpunkt gefangen nehmen. Sie machten Sommer-
feſte mit, ſchrien auf Kommando Hurra und tranken auf das
Wohl des Herrn Kommerzienrats. Organiſation, das Leſen
der Arbeiterpreſſe war überflüſſig, man war ja geborgen, hatte
Arbeit und Brot, was braucht ein Arbeiter mehr. Gutmütige
Schwärmer und Dummköpfe, dieſe Organiſierten, die ihr Geld
und ihre freie Zeit für die Arbeiterbewegung opfern.

Die guten Jahre gingen vorbei, die Kriſe nahte und das
Weitere iſt bekannt. Jetzt ſind dieſe lammfrommen Leute
wütende „Hetzer“ geworden, ſchimpfen auf die Fabrikleitung
und verſpeiſen zu jedem Frühſtück einen Beamten des Etabliſſe-
ments. Jhre 15--20 jährige Thätigkeit rettet ſie nicht vor der
Kündigung. Alle Jntereſſengemeinſchaft iſt flöten gegangen
und man pfeift auf eine ſolche Harmonie. Zu ſpät, ſehr zu
ſpät hat man erkannt, daß der Kapitaliſt in jedem Falle kapi-
taliſtiſch handelt. Nur ſie hatten es nicht eingeſehen. Vielleicht
gehen ihnen jetzt die Augen auf und ſie lernen erkennen, daß
nur die Organiſation und das tiefere Eindringen in die Trieb-
kräfte des Kapitalismus ſie vor Enttäuſchungen bewahren kann.
Hoffentlich ziehen ſie aus dieſer Erkenntnis auch die nötigen
Konſequenzen.

Städtiſche re für Gemeindearbeiter.
Anfangs September des vorigen Jahres überreichte unſer

Magiſtrat dem Kollegium eine Vorlage über das ſogenannte
Ruhegeld der hieſigen ſtädtiſchen Arbeiter, wenn dieſe alt oder
arbeitsunfähig geworden ſind. Man verwies ſie an die Kom-
miſſion, dieſe beſchäftigte ſich in einigen Sitzungen mit ihr.
Schließlich ſtand ſie auf der Tagesordnung für das Plenum,
man ſetzte ſie wieder ab und ſeit einem halben Jahre ſchlummert
ſie ſanft in irgend einem Schubfache des Rathauſes. Man
hat unterdeſſen die a J. erledigt, die derſtädtiſchen Beamten 2c., aber für die Arbeiter hat man keine
85 übrig gehabt. Leider iſt die Organiſation der ſtädtiſchen

rbeiter in Halle, nachdem ſie einen kräftigen Anlauf ge
nommen, die Intereſſen der Angehörigen des Verbandes zu
wahren, wieder von der Bildfläche verſchwunden. Man hat
ſich durch das behördliche Eingreifen einſchüchtern laſſen. Die

lgen machen ſich geltend, die ſtädtiſchen Behörden laſſen es
angelegen ſein, die Ruhegehaltsfrage auf die lange Bank
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eipzigs bei ihrer vorgeſetzten Beh feduzierung
der täglichen r 11 auf 10 Stunden vorſtellig.

tuttDie ſtädtiſchen Arb arts ſind bei dem Gemeinderat um die Beſeitt Sſindigen didiwegſels undgitigurg des 1
die Einführung einer allwöchentli
brochenen Ruhezeit von 24 Stunden varſtelng geworden.
Außerdem wünſchen ſie eine Erhöhung der Löhne für die
Kohlenführer, Tagelöhner und Handwerker. Die Mainzer
n en Arbeiter haben der Bürgermeiſterei eine Petition
unterbreitet, in der Lohnerhöhungen für die Arbeiter der ein
zelnen ſtädtiſchen Betriebe gefordert werden. Außerdem
wünſchen ſie die Einführung eines Sommerurlaubs; ferner dieBeza r der Feiertage für diejenigen Arbeiter, welche im

Stundenlohn beſchäftigt werden. Dann erſuchen ſie die Bürger
meiſterei 5 in der hen Petition, eine Unterſuchung
über die Arbeits und Einkommensverhältniſſe der ſtädtiſchen
Arbeiter durch das Statiſtiſche Amt vornehmen zu laſſen.
Jn Fürth und Nürnberg ſind ſtädtiſche Arbeiter wegen
ihrer gewerkſchaftlichen Thätigkeit unter Vorſchützung von an-
deren Gründen entlaſſen worden. Jn Fürth gelang es der
Organiſation, die Entlaſſung rückgängig zu machen, in Nürn-
berg verliefen dagegen die bezüglichen Bemühungen des Ge-
Gemeindearbeiter-Verbandes reſultatlos.

Das Fürther Gaswerk hat für die Retorten und Feuerhaus-
arbeiter den Achtſtundentag probeweiſe eingeführt. Die
wiederholten Eingaben der Chemnitzer ſtädtiſchen Gasarbeiterhaben nun endlich einen Erfolg gezeitigt, indem ihnen Lohn-

erhöhungen von 20 55 terin pro Tag gemacht wurden.
Außerdem iſt die Arbeitszeit der Handwerker von 11 auf
10 Stunden herabgeſetzt worden. Dann hat man noch den
Arbeitern des Feuerhauſes täglich 2 Liter Kaffee auf Koſten
der Verwaltung zugeſprochen. Die Berliner Gaswerks-
verwaltung hat ihren Arbeitern nach zehnjähriger Dienſtzeit
einen Sommerurlaub von einer Woche bewilligt. Jn Wies-
baden und Darmſtadt ſchloſſen ſich die ſtädtiſchen Arbeiter
dem Gemeinde-Arbeiterverbande an. Der Verband der ſtädti-
ſchen Arbeiter Württembergs beabſichtigt zum Deutſchen Ge-
meindearbeiter Verband, mit dem er bisher im Kartellverhält-
nis ſtand, am 1. Januar 1903 überzutreten. Der Gemeinde-
arbeiter Verband errichtet an dieſem Tage in Stuttgart ein
eigenes Sekretariat für Süddeutſchland und ſtellt zum Leiter
desſelben den bisherigen Vorſitzenden des württemberger Ver
bandes an.

An den Erfolgen ihrer Kollegen können die Halleſchen Gemeindearbeiter eſſeſen, was ſie bisher verſäumt haben.

Ob es hilft
Die hieſige Polizeiverwaltung macht „mit Rückſicht auf die

bevorſtehende Feier des Sedanfeſtes darauf aufmerkſam, daß
das Schießen mit Feuergewehren, ſowie das Abbrennen von
Feuerwerkskörpern ohne polizeiliche Erlaubnis nicht geſtattet iſt
und etwaige Uebertretungen auf Grund des 8 367,8 bezw. 368,7
des Reichsſtrafgeſetzbuches geahndet werden. Die Abgabe von
Sprengſtoffen, zu welchen auch Feuerwerkskörper gehören, an
Perſonen, von denen einen Mißbrauch derſelben zu befürchten
iſt, insbeſondere an Perſonen unter 16 Jahren, iſt verboten
und werden Zuwiderhandlungen gemäß S 367,5 des Straf
geſetzbuches beſtraft.“

Das iſt ſehr gut gemeint, aber leider hat unſere Polizei in
früheren Jahren gegenüber dem Unfug der Feuerwerkskörper-
verbrennung am Sedantage eine ſolche na ſagen wir
Rückſicht bekundet, daß man ihrer Warnung ſchwerlich Folge
leiſten wird. Würde auch nur die Hälfte dieſer tumultuariſchen
Szenen des Sedanrummels ſich am 1. Mai hervorwagen, es
regnete Strafmandate.

m nächſten Mittwoch findet die Verhandlung gegen die
Umzugsverbrecher am Maitage ſtatt. War der harmloſe Spa-
ziergang etwa ein gröberer Unfug im Vergleich zu der Maſſen
abbrennung der Feuerwerkskörper am Sedantag? Die Ver-
handlung wird jedenfalls die Antwort darauf geben.

ſich a ununter

Tagesordunng der nächſten Stadtverordneten Sitzung.
1. Entlaſtung der Rechnungen des Schlacht- und Viehhofes,

ſowie des Erneuerungsfonds desſelben für 1899. 2. Entlaſtung
der Rechnung der Sparkaſſe für 1900. 3. Entlaſtung der Rech-
nung der Kaſſe des Stadttheaters für 1901 und Nachbewilli-
gung. 4. Entlaſtung der Rechnung der Theodor Schmidt-Stif-
tung für 1901 und Nachbewilligung. 5. Bewilligung weiterer
Mittel zur Ausarbeitung des Projekts für die Geſamtkanali-
ſation. 6. Mittelbewilligung zur Entwäſſerung des Südflügels
der Moritzburg. 7. Mittelbewilligung zur Beſchaffung warmen
Frühſtücks für arme Kinder der ſtädtiſchen Volksſchulen. 8. Wahl
eines Delegierten für die 27. Verſammlung des Deutſchen Ver
eins für öffentliche Geſundheitspflege. Geſchloſſene
Sitzung. 9. Anſtellung zweier Polizei-Sergeanten. 1. Leſung.
10. Annahme eines Legates. 11. Annahme eines Legates.
12. Bewilligung eines Ehrengeſchenkes aus Anlaß der Feier
einer goldenen Hochzeitsfeier. 13. Penſionierung eines Be-
amten.

Ein „ſchwerer“ Diebſtahl iſt vergangene Nacht auf
Grube Delbrück bei Dieskau verübt worden. Aus dem
Kontor iſt der Geldſchrank durchs Fenſter gehoben und
fortgeſchafft worden. Bis jetzt hat man keine Spur von ſeinem
Verbleibe. Jm Schranke befand ſich der 14tägige Lohn für
120 Bergarbeiter nebſt ihren Büchern, ſo daß das erbeutete
Geld die Summe von 4000 Mk. betragen haben mag. Ent-
deckt wurde der Diebſtahl gegen */46 Uhr; die That muß gegen
/22 Uhr geſchehen ſein, denn bei ihrer „Arbeit“ haben die
Diebe an die im Kontor hängende Wanduhr geſtoßen, die in
folgedeſſen ſtehen geblieben iſt.

eiſe reſtauriert worden. Der Wunſch
Reils auf ſeiner Beſitzung beerdigt zu werden, hat dem wür-
digen Manne nun auch ein öffentliches, wohlverdientes Denk-
mal eingebracht, das ihm ſonſt zweifellos verſagt geblieben
wäre. Wie die goldene Jnſchrift über der Ruhebank beſagt,
hat die nicht unbeträchtlichen Mittel zu. der Jnſtandſetzung des
Grabes der Verein der Deutſchen Jrrenärzte geſtiftet. Die
lange Zeit nicht benutzt geweſene Steingrotte auf der Höhe
über dem Konzertplatz iſt jetzt völlig umgebaut und wird von
der luſtigen Waſchbärenfamilie bewohnt. Auch das dicht da
neben befindliche Muflonhäuschen iſt zur Zeit im Umbau be
riffen und wird einen neuen ſehr ſchönen Ausſichtspunkt
iefern. Der Obſtgarten iſt zum größten Teil ebenfalls eingefriedigt

und es ergehen ſich in ihm die durch Nachzucht ſtark vermehrten
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Ans dem Bureau des Apollotheaters. Das Apollo
ttgater Iffne Sonntag, es 31. Auguſt, abends 8 r eine

interſaiſon mit einem glänzenden welt ſtädtiſchenProgramm, das eine Reihe von erſten Attraktionen und Neu
beiten erta Stutlehee eeeekn e S da Anſtler ges
wieſen. Das Jnnere des Theaters iſt durch Tieferlegung des
Orcheſters und durch terraſſenförmige Anordnung der zweitenund ten un e tze Kwedmaßig geſtaltet berden

t. Ueber Verhältniſſe in der OettlerſchenBrae wird wieder geklagt. Der Lohn iſt ſehr e
es beträgt nur Pf. pro Stunde bei vielen Arbeitern, dernete dehandelt die en e ſehr grob, namentlich

ofarbeiter, die oft t ihm angeſ z worden. Einen Areiter, deſſen Srar ch in anderen nden befand n die

etzten Zei war, kündigte er, glsüche, in der für die Brauer der edeshalb in der eit bettläger
dieſer ſich nur aus der
ekocht wird, etwas Kaffee holen wollte. Freilich, der

n en meiſt iſt unverheiratet, er weiß nicht, wie es einem
Menſchen zu Mute iſt, der Frau und Kinder zu ernährenhat. Mitgeteilt wird auch noch, daß in der Krauere ein
fremder Arbeiter mit Frau und Kindern im Akkord Ziegel ab
putzte. Wir wiederholen unſere frühert Anſicht: Für die
Oettlerſchen Arbeiter kann es nicht eher beſſer werden, bis ſie
ſich insgeſamt organiſieren.

Zeitz. Am Dienstag, den 2. September, abends 8 Uhr hältder Sozialdemokratiſche Verein ſeine Verſammlung in Schind-
lers Reſtaurant in der Gartenſtraße ab. Alle Genoſſen und
Genoſſinnen ſind dazu eingeladen.

t. Zeitz. Walkotte- Abend. Der Rezitationsabend in ver
angener Woche war ziemlich gut beſucht ein Beweis, daß diee Leiſtungen des Herrn Walkotte gefallen haben. Für
iesmal war es keines der modernen Dramen oder Schauſpiele,

die der Vortragende gewählt hatte, dafür aber hörten wir die
neueſten Erzeugniſſe unſerer Dichter, wie Thurow eine,
Kreowski, O. Ernſt, Wolzogen, Dehmei u. andere Gedichte haben
ſchon faſt alle Axbeiter geleſen, aber es iſt etwas anderes, dieſe
Gedichte zu hören, namentlich wenn ein Walkotte ſie
wiedergiebt. Jede handelnde Perſon, jeder Ausdruck, jede Be
zonung kommt dabei zur vollſten Geltung. Die Zuhörer waren
beim erſten Theil des Vortragsabends ſichtlich ergriffen, wurden
doch das Volksleben und die heutjgen Zuſtände ergreifend geſchildert. Der zweite Teil des ſatirij en Jnhalts geißelte
die ganze Moral und Anſchauungsweiſe der heutigen bürger
lichen Geſellſchaft. er Miſtkäfer mit ſeiner Pointe: Geld
ſtinkt nicht. die Hammelherde, Ohrwurm und Fliege uſw. waren
köſtliche Perſiflagen dieſer Geſellſchafts, ordnung“. Jm drittenTeil kam der e ur Geltung. Kurz, pfe können wohl
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ſagen, daß auch dieſer Walkotte-Abend ſich ſeinen Vorgängeolrbig an die Seite geſtellt und daß d i die ukunft
ehelhet Wer Zeitzer Arbeiterſchaft herz lich willkommen
geheißen wird.

w. Naumburg. Parteifeſt. Wie nunmehr definitiv feſt
ſteht, findet das zweite Parteifeſt am 14. September d. Js.
hierſelbſt ſtatt. Um nun dasſelbe zu einem für unſern Wahl
kreis würdigen zu geſtalten, iſt es dringend wünſchenswert, daß
ſich die Parteigenoſſen Naumburgs mit ihren Angehörigen recht
zahlreich zu unſerm Feſte einfinden. Aber auch an die aus
wärtigen Genoſſen ergeht die Aufforderung, unſerer Stadt ge
legentlich des Parteifeſtes zu gedenken und ſich zu vollzähligemBeſuch einzuſtellen. Für abwechſelndes Programm i Bern

getragen, evtl. verſpricht der Verlauf des Feſtes ein guter zu
werden. Alſo zum 14. September heißt die Parole: Auf nach
w.

O Eisleben. Löhningerei übecrall. Da man jetzt von
ſo viel Beiſpielen aus dem Kaſtengeiſtſtaate hört, ſo ſei auch ein
ſolches von hier mitgeteilt, was ja im Mangfeldſchen eigentlich
nicht wundernehmen kann. Der Beſitzer des Mansfelder
Hofes, Herr Kolbe, veranſtaltet in der Sommerſaiſon ſog. Abonne
mentskonzerte. Auch ein Bergmann hatte zu Beginn der
Saiſon abonniert und den Betrag dafür entrichtet. Bald
darauf ſendet Kolbe ſeinen Kellner in die Wohnung des Berg
manns, um den Abonnementsbetrag an dieſen wieder zurück
zuerſtatten, weil angeblich es Anſtoß unter den andern Abonne
mentsgäſten erregen würde, wenn der Bergmann auch dabei
wäre.

S Eisleben. Er lebt nicht mehr und zappelt doch,
der Sedanbazillus nämlich, der in unſerm Mansfelder Kreiſe
in geradezu aufdringlicher Weiſe am Leben zu erhalten geſucht
wird. Die Behörden machen ſchon jetzt auf den Bureauſchluß
an dieſem Tage aufmerkſam und die Knaben des r
müſſen ihre kleinen Lungen ſchon jetzt angeſtrengt arbeiten laſſen,
ja in Wolferode wollen Kriegervereinler eine Feldübung mit
Biwak inſzenieren. Dabei werden natürlich wieder die üblichen
patriotiſchen Phraſen losgelaſſen werden, derweil Tauſenden von
regiert an dieſem Tage der Magen knurrt, daß ſelbſt
der hieſige Abg. Arendt im Reichstage für ſie eine Lanze brach,
aber es hieß von ſeiten des Reichsſchatzſekretärs Thielemann, es
iſt kein Geld da. Und wenn einer der wirklichen Krieger den
am gekämpfet hat, dann paſſiert es noch wie kürzlich in Halle,
daß die Vertreter jenes Reiches, für welches ſie gekämpft haben,
in einer Weiſe auftreten, daß ſelbſt dem eingefleiſchten
patriotiſchen Mucker andere Gedanken kommen.

Erfurt. Die Bismarck- Begeiſterung der Patrioten
nur bis an ihren Geldbeutel. Der hieſige Bismarkſäulen-

erein wollte ſeine Bismarck- Begeiſterung ſogar ſo weit treiben,
an die Stadt Erfurt ſeine Schulden zu verſchenken. Der
genannte Verein hatte, mit grotzem Tamtam natürlich, rt
auch mit ſo einer Bismarck-Säule beſchenken wollen, es auch ſo
weit fertig bekommen, nur ſchade, daß er noch 2500 Mark
Schulden von dem Bau hatte. Vor kurzem drängte es nun,
und er wollte den ganzen Krempel mit den Schulden, wie
geſagt, der Stadt Erfurt „ſchenken“. Die Stadtverwaltung iſt
aber ſo vernünftig, nur ſchuldenfreie Geſchenke zu acceptieren
und hat das naive Anſinnen daher vorerſt dankend abgewieſen,bis die beſagten 2500 Mark Schulden getilgt ſind. Für dieſe
2500 Mk. wird jetzt mit den patriotiſchen Gründen beſonders
bei den erſte Handwerkern geſchnorrt. Es kann lange
dauern, bis ſie zuſammen ſind und die Bismarck-Begeiſterung,
befreit von den engenden Schuldfeſſeln, wieder ungehemmt
dahinfluten kann.

Kkeine Srovinzial-Rachrichten.
Zwiſchen Gatterſtedt und dem Allſtedter Forſte (Quer

furter Kreis) ſollen Bohrungen auf Kali vorgenommen werden.
Jn Merſeburg wurde am Sirtithore eine ältere Frau

von einem Radfahrer umgeriſſen. Ein rohecr Knecht ſtach auf
dem Rittergute Neuhaus ein Pferd mit einer Gabel derart
und mißhandelte das Tier mit dem Stiele ſo, daß es nach
urchtbaren Qualen getötet werden mußte. Erſtickt iſt in

Jlversgehofen bei, Erfurt das ährige Söhnchen des
Arbeiters Müller. Das Kind war, während die Mutter Eſſen
trug, zwiſchen einen Koffer und die Stubenwand gerutſcht und
erſtickt. Am n wurde in Mühlberg die Leiche
eines neugeborenen Kindes aufgefunden. Jn Freyburg
wurde auf dem Gurkenmarkte am Donnerstag das
Schock Gurken mit 2 bis 2.25 Mark bezahlt, in
Naumburg waren ſie noch um 25 Pfg. billiger.
Krenſitz wurden die Kleider des Bahnſteigſchaffnersdurch den explodierenden Spirituskocher in Vran r Der
Unglückliche ſtarb in der Halleſchen Klinik. Jn Köbbelitz
bei Salzwedel ſchlief der 26 jährige Matthias mit brennender
i igarre ein. Kleider W Tpgc g. Zie re



d e n n e rr Haaru in unges r e hGeſchirrführer Sebelein n Serietzungen erlegen ie e e vau der h el in u I 0 wurd 4 Halſeverletzt wurde n G. bigker bei Mücheln der A Heßler
durch vorzeitige Entladung ſeines Gewehrs is Kränken-haus zu Bikterfeld gebracht wurde der Knecht Antonzack,
der in Löberitz vom Erntewagen überfahren worden war.

nterhalb der Elbbrücke zu Wittenberg hatte ſich ein mit
aunkohlen beladener Kahn feſtgefahren; er war auf eine

andbank geraten. In den Anlagen am Lindenberge zu
ernigerode erſchoß ſich der Goldarbeiter Stötzl aus München

in a ar e 7 Jn c ſtürzte zom Gerüſt am Lazaretthofe und verletzte ſiam linken Fuß. Bei Artern vuede die Frau des Leut
nants a. D. Franz von Schrotkörnern verletzt, die einem VolkRebhühnern gegolten hatten 4 v

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

e Halle a. S., 29. Auguſt.raurige Fa milienverhältniſſe brachten den Arbeiter und
Muſiker Robert Schumann aus Holzweißig wegen Körper-
verletzung, Bedrohung, Hausfriedensbruch, Beleidigung und
Sachbeſchädigung auf die Anklagebank. Der Angeklagte iſt
wegen der verſchiedenen Strafthaten vom Vitterfelder Schöffen
ericht zu 4 Monaten 2 Wochen Gefängnis und 90 Mk. Geld-

trafe event. noch 30 Tagen Gefängnis verurteilt worden, wo
Peen er und auch der Staatsanwalt Berufung eingelegt hatten.

er bisher unbeſtrafte, noch junge Sch. liegt mit ſeiner Ehe
frau, Tochter des Kaufmanns Stein, in Eheſcheidung. Aus
der Ehe entſ de 4 Kinder, von denen noch 2 bei der Mutter
leben. Die Ehefrau behauptet, der Mann ſei an der Trennung
ſchuld; er habe ſie in den 5 Jahren des gemeinſchaftlichen Zu
ſammenlebens ſo viel mißhandelt, daß ſie habe wieder Zuflucht
zu ihren Eltern nehmen müſſen. Jhr Mann habe von den
nicht unbemittelten Eltern verſucht, immer etwas zu ziehen,
und wenn er nicht nach Wunſch bekam, habe er ſie geprügelt
und mit Erſchießen und Totſtechen bedroht. Der Ehemann hin-
gegen erklärt, ſeine Frau werde aus dem Eheſcheidungsprozeß
als die Schuldige hervorgehen, da ſie mit ſeinem Bruder Ehe
bruch getrieben habe. Am 7. Mai d. J. erſchien der Angeklagte
in der Wohnung ſeiner Schwiegereltern und verlangte von
ſeiner Frau einige ihm angeblich rechtswidrig vorenthaltene
Hemden. Als er mit dem Bemerken, er habe nichts mehr zu
verlangen, zurückgewieſen wurde, geberdete er ſich wie ein
Wahnſinniger. Er entriß ſeiner Frau, die mit einem kleinen
Kinde an der Wiege ſtand, das kleine Weſen, warf dasſelbemit ziemlicher Wucht in die Wiege und ſchlug die Frau wieder-
holt mit der Fauſt ins Geſicht, beſonders in die Zähne, daß
das Blut aus Mund und Naſe quoll.

Als dann ſeine Schwiegermutter, eine alte blinde Frau, ihrer
Tochter und dem weinenden Kinde zu Hilfe kam, ſtieß er ge
meine Beleidigungen aus und ſchlug und trat um ſich. Auch
der Schwiegervater konnte den Wüterich nicht beruhigen. Er
wurde ebenfalls mißhandelt und mit Worten wie, alter Hund uſw.
beleidigt. Er trat den alten Mann vor den Leib und nannte
deſſen unglückliche Frau „blindes Krokodil“. Dann griff er
nach einem Tiſchmeſſer, zerbrach dasſelbe an der Thür und
leiſtete der Aufforderung, die Wohnung zu verlaſſen, nicht Folge.
Dem Erſuchen des Schwiegervaters, wenn er etwas wolle,
möge er doch ins Gericht gehen, begegnete er mit den Worten
„Jch brauche kein Gericht, ich richte ſelbſt.“ Nach heftigen
Drohungen gegenüber den beteiligten Perſonen, ſtellte er ſchließ
lich ſeine Drohungen ein. Die Verletzten hatten nach dem Ge-
ſchehnis längere Zeit Schmerzen zu erleiden. Der Angeklagte
will zu den Strafthaten durch das Verhalten ſeiner Frau ge
reizt worden ſein. Der Staatsanwalt war anderer Meinungund beantragte die Gefängnisſtrafe auf 6 Monate und 2 Wochen

zu erhöhen. Das Gericht hingegen erachtete die von 1. Jnſtanz
verhängte Strafe für angemeſſen und verwarf beide Berufungen.

Wegen Diebſtahls in mehreren Fällen war der 17jährige
Dienſtknecht Hermann Richter aus Goſſa bei Burgkemnitz an
geklagt. Der Angeklagte diente als Knecht bei dem Gaſtwirt
Meyer in Burgkemnitz und mußte für dieſen an die Arbeiter
der dortigen Fabrik Flaſchenbier c. verkaufen. Dabei hatte er
Differenzen, und um dieſe decken zu können, entwendete er im
Mai aus dem Meyerſchen Geſchäft Geldbeträge in Höhe von
68 Mk. einige Flaſchen Branntwein, Anſichtspoſtkarten und Brief-
marken. Mit dem entwendeten Gelde deckte er teils die
Differenzen und verſchaffte er ſich Kleidungsſtücke; 23 Mk. ſind
ihm wieder abgenommen worden. Jm Monat Juli verſuchte
er bei dem Kantinenwirt Quilitſch in Goſſa zu ſtehlen, indem
er eine Scheibe eindrückte, in die Stube einſtieg, dort den Glas-
ſchrank durchſuchte und dann, als er kein Geld fand, wieder ab
zog. Der Vater des Angeklagten hat den im Meyerſchen Ge
ſchäft verurſachten Schaden gedeckt. Dieſes wurde als ſtraf-
mildernd berückſichtigt und kam der Angeklagte, der ein Ge
ſtändnis abgelegt hatte, mit 2 Monaten Gefängnis davon.

Uebermäſzige Empfindlichkeit eines Beamten brachte den
Jnvaliden Guſtav Stäubert aus Bitterfeld wegen Beleidigung
auf die Anklagebank. Vom dortigen Schöſfengericht wegen Be
leidigung des Magiſtratsaſſiſtenten Heinrich zu 20 Mk. Geld-
trafe ev. 4 Tagen Gefängnis verurteilt, legte er dagegen mit

folg Berufung ein. Der Angeklagte hatte am 10. März auf
dem Magiſtratsbureau eine Geldſtrafe bezahlen müſſen, weil er
unterlaſſen hatte, ſeine Hunde zur Steuer anzumelden. Ge
Iegentlich deſſen ſagte er zu ver er müſſe die Strafe auch
nur bezahlen, weil er, H. auf dem Gericht als Zeuge eine falſche
Ausſage gemacht habe. Während Stäubert mit Entſchiedenheit
behauptet, die in Frage kommenden jungen Hunde wären am
23. Oktober v. J. geworfen, bekundete damals der Magiſtrats-
gſſiſtent, die Hunde ſeien ſchon am 10. oder 11. Oktober ge-
boren; er habe die Tiere am 12. Oktober geſehen, als er auf
Urlaub ging. Das Schöffengericht erblickte in der Zurredeſtellung

einrichs durch den Angeklagten den Vorwurf des Meineids.
er Vorſitzende des Berufungsgerichtes erklärte aber heute dem

Seamten, daß der Angeklagte jedenfalls nicht die Abſicht gehabt,
dem Zeugen vorzuwerfen, er habe einen Meineid geleiſtet. An
geklagter habe feſt geglaubt, daß ſeine Hunde nicht am 10. oder
I1. ſondern am 23. Oktober geworfen worden ſind. Ueber den

r r e 3r WerAchtung

reßlersu S im Thale nichts Kluges vollbringt.
gonntag den 31. Auge

i grosseausgeführt vom Dentſchen Geſangverein,
wozu freundlichſt einladet PFritze

e Acqhtung!
Bergen und in Fritz Sachſens Burg nicht trinkt u. ſingt,

von naehbmmittags 35 Uhr an

Liedertafel,
auf Preßlers Berg.

r e t S c de 9 r n ee e el e e hv 5 e

O hm auerf a u mit Rückſicht auf
s Angeklagten a erwieſen an, daß dider B en t habe, 53 das An

ſprach den Angeklagten frei.
Ko bis in jdem. Der Lotteriekollekteur Schröder hatte
in Annenrode Mecklenburger Loſe, deren Vertrieb in Preußen
nicht genehmigt iſt, vertrieben, und iſt deshalb vom Mansfelder
Schöffengericht zu 50 Mk. Geldſtrafe ev. 10 Tagen Gefängnisverurteilt worden. Er hatte Berufung eng und nachge
wieſen, daß er wegen derſelben Sache ſchon beſtraft iſt. Das
a erklärte die Strafverfolgung für unzuläſſig
und ſtellte das Verfahren ein.

er die Abſicht
Urteil auf und

Verſammklungsberichte.
Aus Mühlberg ſendet uns Jenoſſe Lehmann eine längere

Erwiderung zu auf den Bericht über die letzte Verſammlung
des Fortbildungsvereins in Torgau (ſiehe Nr. 200 d. Volksbl.).
Genoſſe Lehmann beſchwert ſich darüber, daß die Torgauer ſo
oft ſich mit den Mühlbergern in wenig freundlicher Weiſe be
ſchäftigen, obwohl dazu kein rechter Anlaß vorliege. Daß
Mühlberg gegen die Torgauer Kreisleitung opponiere, daran
trage letztere ſelbſt ſchuld, weil ſie nicht in dem Maße ihre
Schuldigkeit thue, wie es von den Leitungen der anderen Kreiſe

Durchaus unberechtigt ſei der Vorwurf, die Mühl-
erger fügten ſich nie den Kreistagsbeſchlüſſen, das ſei nicht

wahr. Vor allem möge doch unterlaſſen werden, immer wieder
auf, alte Vorkommniſſe, die ſchon längſt ausgeglichen ſind, zu-
rückzugreifen, dadurch werde der Frieden und die Möglichkeit
eines gedeihlichen Zuſammenarbeitens nicht gefördert. Die
Wahlen des nächſten Jahres müßten die Partei geſchloſſen
finden dann müßten aber auch die Anfeindungen unterbleiben.

Anm. der Red. Wir haben die Ausführungen des Genoſſen
Lehmann nur im Auszuge wiedergegeben, weil der wörtliche
Abdruck eine neue Polemik erzeugt haben würde, die auch wir
für überflüſſig und ſchädlich halten. Die Genoſſen des Torx-
gauer Kreiſes haben in der That alle Veranlaſſung, perſönliche
Streitigkeiten zu vermeiden und ihre gemeinſame Kraft dem
gemeinſamen Ziele zu widmen.

Vermiſutes.
Die blamierte Ehr. afrau. Anläßlich des Einzugs

des Königs von Jtalien in Berlin ſchreibt der Vorwärts: Für
den Byzantinismus und den Mangel an wirklichem Vater-
landsgefühl bei unſeren Hurrapatrioten iſt folgende von der
Deutſch. Tagesztg. mitgeteilte Erinnerung bezeichnend

Die offiziellen Begrüßungsanſprachen an den König von
Jtalien werden in deutſcher Sprache gehalten. Es geſchieht
dies auf einen Wunſch des Kaiſers. Als im Jahre 1889
König Humbert in Berlin einzog, wurde er am Branden-
burger Thor von der ſprechenden Ehrenjungfrau in italieni-
ſcher Sprache begrüßt. König Humbert glaubte, daß die
Dame perfekt italieniſch ſpreche und ſtellte in ſeiner Sprache
einige Fragen an die junge Dame. Da ſtellte es ſich denn
heraus, daß ſie das Gedicht in italieniſcher Sprache aus-
wendig gelernt hatte und nur deutſch ſprechen konnte. Na-
türlich machte der Vorfall auf alle Anweſenden, namentlich
auf den Kaiſer, einen peinlichen Eindruck. Dem ſoll jetzt
vorgebeugt werden.

Die arme Ehrenjungfrau, die ſich blamieren mußte, iſt wohl
am unſchuldigſten an dieſer peinlichen Affaire. In ſie wird die
italieniſche Anſprache ebenſo hineingetrichtert worden ſein, wie
man die „Kloſterglocken“ in unſere, im Klavierſpiel talentloſen
höheren Töchter hineintrichtert. Aber der hurrapatriotiſche
Vater dieſes jungen Mädchens hätte ſich vor Augen führen

da in dem Dreſſurſtück, das er an ſeiner Tochter ver-
richten ſich eine ſchimpfliche Mißachtung unſerer eigenen
ſchönen Mutterſprache und damit ein bedenklicher Mangel an
wirklichem Patriotismus kundgiebt. Wir glauben nicht, daß
ein franzöſiſcher oder italieniſcher Staatsbürger einer Albern
heit, wie die hier mitgeteilten, fähig wäre das kann nur deut
ſchen Patrioten paſſieren.

Eine Exploſion fand Donnerstag in der Patronenfabrik
in Pradelles (Frankreich) in einem Raume ſtatt, in dem eine
Frau beſchäftigt war. 150 Kilogramm Pulver explodierten, das
ganze Fabrikgebäude zerſtörend. Die Frau wurde in Stücke
zerriſſen. Jn einer Umgebung von 500 Metern ſind ſämtliche
Fenſter und Thüren demoliert. Truppen ſind zu den Rettungs-
arbeiten eingetroffen.

Cholera und Peſt. Wie amtlich aus ter murg gemeldet
wird, hat die Cholera in der Zeit vom 21. bis 25. Auguſt im
aſiatiſchen Rußland nicht weiter um ſich gegriffen, vier Fälle
ausgenommen, die ſich am 23. Auguſt auf zwei den BaikalSee
befahrenden Dampfern ereigneten, Außerdem ſtarb in der Nähe
von Tſcheljabinsk ein choleraverdächtiger Kranker. Jn den bis-
her von der Cholera ergriffenen Orten in Oſtaſien läßt die
Seuche nach, ſo in Blagowjeſchtſchensk, Port Arthur und Dalni.
Jn Chabgrowsk nimmt die Zahl der Erkrankungen ſeit dem
14. Auguſt ſtändig ab. Jn Wladiwoſtok ſind fortgeſetzt nur
vereinzelte Fälle zu verzeichnen. Auch in den an der Eiſenbahn
gelegenen Gebieten der Mandſchurei läßt die Cholera nach.
Jn Odeſſa ſtarb am 21. Auguſt im ſtädtiſchen Krankenhauſe
eine Frau unter peſtverdächtigen Zeichen. Jn der vergange-
nen Woche ſind in Alexandrien 1127 Perſonen an der Cholera
erkrankt. Jn 791 Fällen hatte die Krankheit einen tödlichen
r Jm ganzen ſind bisher 4787 Cholerafälle feſtgeſtellt
worden.

Spaniſche Poſtzuſtände. Der Poſtmeiſter von Malaga
und 16 Beamte ſind wegen Unterſchlagung verhaftet worden.
Jn Spanien beſteht die Einrichtung, daß der Empfänger eines

riefes, der aus dem Jnlande kommt, einen halben Penny zu
zahlen hat. Der Poſtmeiſter von Malaga veranlaßte nun die
ihm unterſtellten Beamten, die Liſten, in denen die Zahl dieſer
Jnlandbriefe zu verzeichnen ſind, zu fälſchen und erzielte auf
dieſe Weiſe wöchentlich für ſich und ſeine Mitſchuldigen eine
Nebeneinnahme von 109--150 Peſetas.

Letzte Nachrichten.
Tientſin, 30. Auguſt. Jn hieſigen militäriſchen Kreiſen er

klärt man, Gewißheit zu haben, daß die fremden Truppen, mit

e
die ſoziale Stellung rum nicht eher abgehen werden; die en werden

wahrſcheinlich zuerſt zurücktransportiert werden.

Florenz, 30. Auguſt. Alle Bemühungen der Behörden, den
Ausbruch des Arbeiterſtreikes zu verhindern, können als ge
ſcheitert betrachtet werden. Der Ausbruch des Generalſtreiks
wird ſtündlich erwartet.

Paris, 30. Auguſt, Blättermeldungen zufolge ſind neuer-
dings im franzöſiſchen Kongogebiete Unruhen ausgebrochen;
wie es heißt, griffen mehrere Hundert Eingeborene, unterſtützt
von engliſchen Anſiedlern, franzöſiſche Niederlaſſungen an, wo
bei eine Anzahl Franzoſen niedergemetzelt wurden. Eine fran
zöſiſche Hilfskolonne, welche in Eilmärſchen hinzukam, mußte
ſich wieder zurückziehen.

New-York, 30. Auguſt. Ein Telegramm aus Jamaica
meldet, daß der deutſche Dampfer Bolaria ſich am 22. Auguſt
in Curupano befand, als 700 Revolutionäre die Stadt an
grge und nach mehrſtündigem Kampfe in dieſe eindrangen;

ie Verteidiger, etwa 1000 Mann, unter ihnen General Welutini,
ſchlugen die Angreifer ſchließlich zurück und brachten ihnen
ſchwere Verluſte bei. Der deutſche Dampfer wurde während
dieſes Kampfes von mehreren Geſchoſſen erreicht. Der Kapitän
beanſpruchte den Schutz des Generals Welutini, welcher aber
antwortete, der General möge ſein Schiff in aller Eile aus
dem Hafen bringen, da er dort nichts verloren habe. Der
Kreuzer Gazelle wurde telegraphiſch benachrichtigt und holte
den Dampfer ab.

BVerlin, 30. Aug. Zum Kohlenarbeiterſtreik in den Verei-
nigten Staaten wird aus New York gemeldet: Einige Gruben
haben die Förderung aufgenommen, indes iſt dieſelbe ſehr ge
ring. Die Geſchäftsleute des Anthracitreviers wollen die
Staats und Bundesregierung auffordern, die Grubenbeſitzer
zur Beilegung des Streikes zu zwingen.

Eingeſandt aus ad Schmiedeberg.
Jſt es ſchon bedauerlich, daß heutzutage noch viele Arbeiter

aufgefordert werden müſſen, ſich zu organiſieren, ſo iſt es noch
trauriger, daß die Organiſierten nicht einmal die Vorteile wahr-
depmen wiſſen, die ihnen die genoſſenſchaftliche Organiſation

ietet.
Wir haben vor kurzem hier einen Konſumverein gegründet,

doch laufen noch gar viele Mitgliederfrauen lieber zu denKrämern als daß ſie ins Verkaufslokal des gonſumpeceins ſich

begeben, obwohl dieſelbe von faſt allen Punkten des Städtchens
in fünf Minuten erreichbar iſt. Das geſchieht, obwohl das Pfund
Zucker beim Krämer um 2 Pf. teurer iſt als im Konſumverein,
das Salz um 1 Pf., und andere Waren gleichfalls billiger im
Konſumverein abgegeben werden.

Arbeiter, ſeid Euch ſelbſt getreul K.
SWriefkaſten der Redaktion.

Fr. E. Ein geſetzliches Recht des Adreſſaten, zu verlangen,
daß auf den äußeren Briefadreſſen ſeine Standes oder Berufs
bezeichnung angegeben ſei, beſteht nicht. Die Adreſſe dient
lediglich dazu, den Empfänger einer Sendung genau zu be-
eichnen. Jſt zu dieſem Zwecke die Angabe des Berufes nötig,

muß ſie erfolgen wenn nicht, dann eben nicht.
Anonymus. Jhre heutige Karte iſt bereits viel manier-

licher. Die Arbeiterbewegung muß alle Mittel ergreifen, die
dazu dienen, den Arbeiter unabhängig zu machen von dem
Kapitalismus. Wenn Sie das erfaßt haben, werden Sie unſere
Pent zur Konſumvereinsfrage und zu der Rabattvereinspielerei begreifen. J Hinweis auf Vaſtiat Schulze iſt nicht

angebracht. Damals handelte es ſich um etwas ganz anderes.
Fr. H. Erſt muß die Forderung präſentiert und Zahlung

verlangt werden, und das muß natürlich in der Wohnung ge
ſchehen. Erfolgt die Zahlung nicht, dann iſt der von Jhnen
angegebene Weg zuläſſig.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 29. Auguſt.

Aufgeboten: Handlungsgehilfe Schade und Minna Herzau
r 27. und An der Schwemme 3). Kaufmann
Kohl und Emma Schade (Bernhardyſtraße 27). Arbeiter Müller
und Anna Zöhl (Kleiner Sandberg 16 und Steg 18). Der
Buchhalter Reuter und Eliſabeth Jänicke (Kleine Steinſtraße 6
und Kleine Brauhausſtraße 7). Poppe und Toni
Ehricht Böllbergerweg 7 und Niemehyerſtraße 21).

Geboren: Arbeiter Thiemann T. (Thüringerſtraße 30).
Buchdrucker Halwvp S. m 19). Eiſendreher
Fritzſche S. (Ludwigſtraße 45). Arbeiter Knaubel T. (Blücher-
ſtraße 12). Barbier Polz T. (Merſeburgerſtraße 150). Wagen
führer Lorck T. (Grünſtraße 28). Arbeiter Krüger T. (Bäcker
ſtraße 6). Arbeiter Groß T. (Mühlberg 8). Geſchirrführer
Günther S. (Schützenſtraße 7).

Geſtorben Stellmachers Roſt T. totgeb. (Streiber2 Wch. (Große Klausſtraße 13). Gerbers Friedrich S.,
ſtraße 15).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 29. Auguſt.
Aufgeboten Jngenieur Weiſe und Marie Herold (Händel-

ſtraße 16 und 27). Maurer Schaaf und Marie Roetzſcher
(Körnerſtraße 49 und Wörthſtraße 10 a).

Eheſchließzung Friſeur Krieger und Margarete Barth
(Brandenburgerſtraße 3 und Belfortſtraße 3).

Geboren Büffetier Schröter T. Laurentiusſtraße 149. Ar
beiter Radam S. (Gabelsbergerſtraße 28). Lithograph Dähner
T. (Ackerſtraße 3). Heizer Heſſelbarth S. (Klausbergſtraße 2).
Bergmann Florſtedt S. (Seebenerſtraße 48).

h hſtunde der Redaktion nur mittags von 12 bis
u 1 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.

Restaur. Wasserturm, Turmſtraße.
Sonnabend u. Sonntag Hähnchen-

Auskegeln. Gust. Angerstein.

C. W. Trothe
Optisches Institut

lin
Halle-Kröllwitz,.

Sonntag den 31. Auguſt 1902
zur Kröllwitzer Kirmeſ

gr. öffentl. Ball

Ecke Leipzigerſtr. u. PromenadG nde 1816.

vom 3Z31. Aug.

grosEnthält den Muskelmann,
alle Frauen u. Kinderkrankheiten,

heiten, Magen u. Nierenleiden, die Verbandslehre, und War- forderlichen Augengläſer.ung h gehe it. a Se Eintrltt in nſenmn iſt nur Ausführung
n geſtattet. Entree 30 Pfg., Militär ohne ez

Charge 20 Pfg. W Es ladet ergebenſt ein

Roßplatz, am Eingang,
Lis 9. Sept. täglich geöffnetw. Nurgkoigs Kroßg.

ar ntere
die zerlegbare Venus,

Haut u. Herzkrank-
alle Krankheiten

W. Burghold.
vor und nach der Operation.W Neuheit! eng or

Brillen und Klemmer
mit augenärztlich empfohlenen

Die Firma

H. EBlkan,
Halle a. S.

Leipzigerſtr. 87.

empfiehlt für

Hierzu ladet ergebenſt ein
Otto Mutterlose

Braut Kusſtattungen
fer etten, Bettbezüge,

ettlaken, Köper-Jnlet,
Bettdamaſt, Teppiche, Gardinen

e. c.
Rathenower Kryſtallgläſern

I. Qualität.
Genaue Beſtimmung der er-

Bazarbrillen, 45 Pf.
werden gleichfalls genau au-

epa en
u

Vorzuglich und billig!
für fettige Küchenwäſche,

n e und mierige Are beitswäſche, lein Kinder-,e r.G Wäſche mit Obſt und
flecken ze.e

Aber auch ſonſt in wn. ch

7 G r J

5

W
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Sozialdemokratischer Verein Zeitz.

Dienstag den 2. Sept. abends 8 Uhr in Schindlers Reſtaurant,
Gartenſtraße,

Versammlung.Tages Ordnung: 1. Vortrag von Ad. Thiele über Aus Laſſalles
Leben. 2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Um das Erſcheinen aller Mitglieder und ihrer Frauen erſucht

Gäſte willkommen. Der Vorſtand.
Aehtung? AchtungSuttler von Gösleben u. Umg.

Sonntag 31. Auguſt abends 7 Uhr in Schulzes Reſtaurant,
Bahnhofſtrafßze,

Aer ſnntelzeug.
Referent: Kollege Peter Bium aus Berlin.
Allſeitiger Beſuch dringend notwendig. Der Einberufer.

Athletenklub „Eiche', Hals a S.
Sonntag den 31. Auguſt von nachm. 3 Uhr an in Osborgs Bellevue

verbunden mit
Blumenverloſunggrosses Gartenfest et

Abends: Ball miät freier Nacht.
Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Geselligkeitsverein Concordia.
Sonntag den 31. Auguſt er. findet unſer

Souetereevrgetäsgett
beſtehend aus Konzert, Theater und Ball

im Konzerthaus, Karlſtraße 14, ſtatt.
Anfang 4 Uhr nachmittags. Ohne Karte kein Zutritt.

fnhehhhun Sonntag den 31. Auguſt er.
im „Burgtheater“

Sommer Vergnügen.
Anfang 7 Uhr.

Freundl. ladet ein Der Vorſtand.

Hall. Kadfahrerkluh Germania
Der Eintritt zu unſerem morgenden Klubrennen

iſt nur unſeren Klubmitgliedern und Freunden geſtattet,
und ſind Drogramms F. nur W auf der Renunbahn
känflich.

Vier Garten I.
Erwachſene 30 Pf. J Kinder 20 Pf.

Sonntag den 31. Auguſt

fäümfter billiger Sonntag-
Nachmittags von 4 Uhr ab

BF grosses Extra Konzert
und

Gastspiel des Felix Hoffmann-Quartett aus Leipzig.
D Billige Speiſenkarte. W

T Zum lIetzen Dreier, Merseburgerstrasse W
Sonntag den 31. Auguſt nachmittags von 34 Uhr an

im Saal o Göfßfentlicher Tanz.
Um gütigen Zuſpruch bittet Der Wirt.

Karl Klingler
Halle a. S.

kaufen Sie
am vesten auf

R rei
Halle a. S.

20 Grosse Ulrichstrasse 20
Laden und erſte Etage.

Dessau. Askanischestrasse 157.

J Hoſenklammern p. Paar 0.05, Metall-

m grosses Vreikonzert, e

Möbel u. Waren-Kroithaus Ka hinger

eeeeeeeeeeeeeeeeeeddeneeeeeeedeaennaneenn

S. W i In 29
Grösstes Geschäftshaus für Herren- u. Knaben-Moden

empfiehlt in reichster Auswahl zu bekannt niedrigsten Preisen:

Leder-Hosen. Maler-Kittel
anchester-Hosen Friseur-Biusen

in allen Farben m Schlitz in jeder Friseur-lacketts
Koch- u. Konditor-lacken

Fleischer- lachen
Stall-Jlacken

Diener-lIacketts.

Normal-Jacken
in Ceinen Mk. 1.50 bis Mk. 2.10.
in Pilot Mk. 2.25 bis Mk. 3.25.

Normal-Hosen
1.50 Mk.

Pilot- Hosen
2.25--3. 25 Mk.

Zzwirn-Hosen
Pilot-Hosen
Satin-Hosen
Reit-Hosen
Drell-Hosen.

Gestreifte Leder-Hosen.

Stoff- Hosen
von 3 Mk. an.

Reichenbachs Karuſſell
ſpielt zur Kröllwitzer Kirmeß auf der
Bergſchenke heute Sonnabend, Sonn-

Butter- Handlung F. A. Kolbe
tag, Montag und Dienstag und ladetdas fahrluſtige Publikum und die liebe Grosse Ulrichstrasse 25.
Jugend von Halle und Umgegend zur Hochf. Mettwurſt à Pfd. 65 Pf. 203luſtigen Karuſſellfahrt freundlichſt ein. NANnackwurſt O Butter billiger

e F Schlackwurſt 90 F 55 58 60 Pf.Fahrräder u. Zubehör KRotwurſt. 55 Eier NMiandei 80 Pf.
können nur bei bedeutenden Bar- Ein Leberwurſt 60 vGarzkäſe 3 Stück 10
käufen, großem Umſatz, beſcheidenem L
Nutzen und wenig Unkoſten zu kon-
kurrenzloſen Preiſen geliefert wer-
den, denn hohe Ladenmieten, teuere
Kataloge (Bilderbücher) c. muß ſtets
der Käufer bezahlen; deshalb kauft
man allein: Fußbremſen 0.40, Carbid
(ſtaubfrei) per kg 0.55, Fahrradſtänder
0.75, Fußhaken p. Paar 0.25, Einſchlag-
glocken 0.20, Trillerglocken 0.60, Rad-
laufglocken 0.90, Korkgriffe p. Paar 0.35,

ch war kahl.
Als ich kahl war, kam ich in Beſitz eines Receptes

zur Herſtellung eines echten Haarwuchsmittels. Mein
Haar wuchs ſo, wie es jetzt iſt, in ungefähr 40 Tagen.

Hundert andere ähnliche Fälle. Jch verkaufe dieſes vor-
zügliche Präparat. Zum Verſuch ſende ich Jhnen eine
Doſe discret gegen Einſendung von 20 Pfg. in Brief-
marken. Verſuchen Sie es, wie ich, und überzeugen Sie
ſich. Schreiben Sie bitte unter Augabe dieſes Blattes an J

Berlin SW. 298 [eſpeigersirasse 84,.

kotſchützer 2.25, Blockketten 2.25, dopp.
Rollenketten 4.-, Kettenſpanner p. Paar
0.35, Oellaternen 1.--, Acetylenlaterne
1.90, Luftpumpen 0.40, Fußpumpen 1.25,
Engländer 0.30, Luftſchläuche 3. Pa.
Laufdecken mit Garantie 6. neue
Fahrräder, vorzügliches Fabrikat vonM. 80.— bis 135.— nur im Leipziger
Fahrrad Haus Franz Reyer, Leip-
zig, Seb. Bachſtr. 32. Verſand nach

außerhalb. Preisliſte gratis.

Jar geſ. Jahr.
Nein Ausverkauf dauert nur noch

bis IHontag den 2. Septbr.

Wegen Fortzug
von hier verkaufe ich

ſämtliche Artikel meines Lagers

zu jedem annehmbaren Preis.

gh,

Sächs. Zentral-Krankenkasse für Männer und rn

R Anmeldebureau jetzt Dorotheenstrasse 4, I.

S&chuhbwaren

45 Gr. Ulrichſtr. 45.
Um für den, Eingang der Herbſt Neuheiten Platz zu ge- S

winnen, habe ich mich entſchloſſen, folgende Artikel ganz bedeutend
im Preiſe herabzuſetzen:

Braune Damen-Spangenſchuhe 2.90 u. 3.00 Mk.
Braune Damen-Schnür- u. Knopfſchuhe

z echt Ziegenleder 3.50K. Rühlemann Schnär und Knopfſtiefel 5.50
5 echt ZiegenlederGiebichenſtein, Burgſtraße ung We HerrenSchnürſtiefel 2.50

4 ä e echt Ziegenleder 7.e. S Da 2.90amen-Knopfſtiefel Roßleder 5.50e e 2:30e inder-Segeltu uhe V 1.00 an.n Braune Kluder- und Mädchenſchuhe zu jedem
5 nur annehmbaren Preiſe.W Ferner offeriere:r II. Sorte Einen großen Poſten echter damenChevreaurSchnür

e ſehr kräftig u. wohlſchmeckend M 95 Pid. 50 Ptg. un nopſſtiefel in eleganter Ausführung 7.50 Mk.
W empfiehlt die Bäckerei von Einen großen Poſten Herren Vor „CalfSchnärſtiefel 9.50

r Einen großen Poſten HerrenSchnallenſtiefel 8.50d neGeiſtſtr. 46 nd Harz 12 n rungſtſtr. roßen Poſten enZe 2.Bäcker Rabattmarken. Ungariſche Sandalen ter von 0.25

Neue Federbetten
Ober u. Unterbett undeinſchl. 14 M., zweiſchl. 28 M.
Bettſtellen 10, Matr. 10 M.,
Kleiderſchr. 20, Vertikows 35,
Tiſche 3 M., Stühle 2 M.

Grofßze Auswahl Spiegel.
Sofas.

Stoffſofas von 25 M. an.
rich von 45 M. an.aſchenſofas von 55 M. an.

Anſicht ohne Laufzwang gern geſtattet.

Siegm. Rosenberg
Geiſtſtraße 21, I.

jeder Achuwaren- un

S. Jacohb

45 Gr. Ulrichſtr. 45.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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